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Bewilligung, 


Erpeditien bei Groß, Barth und Comp. auf der Serrenſtraßhe. (Redacteur: K. Schall.) 


„Inna 1 5 

Se. Majeſtaͤt der König haben dem Poſtmeiſter, Oberſten 
v. Deſſa Ha zu Elbing, den we e ede dritter 
Klaſſe zu verleihen geruht. — Se, Majeftät der Konig haben 


dem Geheimen Rath v. Bünau und dem Geheimen Legations⸗ 


Rath Günther, in Königl. Saͤchſ. Dienſten, den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden dritter Klaſſe a: verleihen geruht. —. Se. Majeſtaͤt 
der König haben dem Ingroſſator Adami, bei dem Ober⸗Lan⸗ 
des⸗Girichte zu Inſterburg, den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen geruht. 8 
Berlin, vom 28. Junf. Se. ge der General⸗Lieu⸗ 
tenant und General⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Kaiſers von 
Rußland, v. Neidhardt, iſt nach Lübeck, und der Königl. 
aͤniſche außerordentliche Geſandte und bevollmaͤchtigte Mini- 
er am Kaiſerl. Oeſterreich. Hofe, Graf v. Bernſtorff, nach 
eipzig von hier abgegangen. - 


Berlin, vom 19. Juni. (Nürnb. Korr.) Ihre Maje⸗ 
ſtaͤt die Sonn von Baiern erſchien vor Be N auf 
‚ihrer Durchreiſe nach dem Bade Dobberan, mit dem Prinzen 
Otto im Theater. Letzterer, als deſignirter Souverain 
Griechenlands, errente viel Aufmerkſamkeit. Buchhänoler 
baben unglaublich ſchlechte Geſchaͤfte auf der Leipziger 
Meſſe gemacht; ein einziges Haus, das nur Verlagsge⸗ 
ſchaͤſte 0 nahm 6000 Thaler weniger ein, als das Mini⸗ 
mum ſeines Voranſchlags. — Wie es heißt, werden mit Naͤch⸗ 

Arbeiten an dem, für Friedrich den Großen zu errichten: 


den Moͤnument beginnen. Daſſelbe fol, auf ausdrückliche 

Kur des K ugs, fön Eee von 5 Barriere der 
7 er 
5 uͤlow 


men nach, fol es aus ei 


alſo nicht weit von unferen neueren Heroen, Blücher, 
An Scharnhorſt, aufgeſtellt 57 — Dem Dau. 

„ boll es aus einen koloſſalen Obelisk mit einer Bil: 
torta kein, den Beer pair, einen Lorbeerkranz über 
beben bal. k ſtehenden Reiterſtatue Friedrichs 
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Pa tis, vom 20. Juni. Die Nachrichten aus b a 
fögt der Moniteur, beſchränken ſich uf d Ahe Kr 


o., 2. Montag den 2. Juli 1832. 


Verhaftungen und Hausſuchungen; die Entwaffnung der Ge⸗ 
meinden wird fortgeſetzt, von allen Seiten gehen Unterwerfungen 
ein. Am 16ten Abends iſt der Graf Dandigns, ehemaliger Pair, 
in Daguen Lre verhaftet, und in dem Kaſtell von Angers gefangen 
geſetzt worden. Das Zöſte Regiment ſteht im Departement der 
Maine und Loire. Das Kriegsgericht zu Laval hat feit einigen 
Tagen feine Operationen begonnen, aber noch kein Urtheil gefällt. 
Verſchiedenen Berichten zufolge, waͤre die Herzogin von Berry 
entflohen; man will dies aus den vielen eingehenden Unterwerfun⸗ 
en ſchließen; dieſe erklären ſich aber hinlaͤnglich durch den Schrek⸗ 
en, den der Belagerungszuſtand den Häuptlingen der Chouans 
einfloͤßt, fo wie durch die gaͤnzliche Entmuthigung der Landleute 
und die Nähe der Ernte. Mittlerweile werden die Nachforſchun⸗ 
en nach der Herzogin noch eben fo thaͤtig wie zuvor betrieben. — 
us Angers wird unterm 17ten d. geſchrieben: Der verhaftete 
General Dandigns iſt ein Verwandter des Deputirten Dandigne 
de la Blanchaye, der ſich uͤbrigens keinesweges zu denſelben politi⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen bekennt. Das in Aſche gelegte Schloß la Pe⸗ 
niſſiere, unter deſſen Truͤmmern die Herzogin von Berry umge» 
kommen ſeyn ſollte, iſt von den Truppen genau durchſucht wor⸗ 
den; man fand einige funfzig vecbrannter oder von den Trümmern 
des Gebaͤudes zerſchmetterter Chouans; ubrigens hat ſich ergeben, 


daß keine einzige angeſehene Perſon in dieſem Schloſſe umgekom⸗ 


men iſt. — Das Journal des Debats erzählt Folgendes: 
Als der Haan von Orleans bei der Revue, die er am 12ten d. M. 
über die Nationalgarde und die Linjentruppen von Toulon abhielt, 
durch die Reihen der letzteren ritt, rief ein Korps⸗Chef, deſſen An⸗ 


haͤnglichkeit an die jetzige Oynaſtie Übrigens von Niemand bezwei⸗ 


felt wird, nachdem er dem Könige der Franzoſen ein Lebe⸗ 
hoch gebracht, aus Verſehen: „Es lebe der Herzog von Bor⸗ 
deaux!“ ſtatt: „Es lebe der Herzog von Orleans!“ Der Prinz 
ſah ſogleich, daß es ein bloßer Irrthum war, und fagte lächelnd: 
„Ei, Herr Kommandant!“ ..“ Man kann ſich die Verlegen⸗ 
heit dieſes Offiziers denken. Der Herzog ſetzte feine Muſterung 
fort, als ein General im Vorübergehen jenem Stabsofſizier Arre 
ankuͤndigte. Als dies dem Prinzen bei feiner Ruͤckkehr nach 
Hauſe hinterbracht wurde, ſchickte er ſofort zu dieſem Offizier, und 
ließ ihn zur Mittagstafel einladen. — Auf eine Adreffe des 
Stadtraths von Draguignan, worin das gegenwärtige Regierungs⸗ 
Spftem hart getadelt wurde, erwiederte der Herzog, daß er als 


2 einfadher Bürger eben.fo Wenig ein Recht habe, dergleichen Ber . 
merkungen uͤber die Regierung anzunehmen, als der Stadtrath 
berechtigt ſei, dieſeiben ihm vorzulegen. — Das Journal des 


Debats ſucht ſich gegen den ihm gemachten Vorwurf zu rechts 
fertigen, daß es 


Das (erwaͤhnte) Schreiben des Vicomte von Chateaubriand an 
Herrn Bertin (das wir weiter unten ausführlich mittheilen) hatte 
derſelbe mit folgendem Begleitungsſchreiben an den Redakteur der 
Quotidienne geſandt: „Auf der Polizei⸗Praͤfektur, am 19, Juni 
1832. An den Redakteur der Quotidienne. — Ich hatte das 


nachſtehende Schreiben anfangs meinem alten Freunde, Herrn 


Bertin dem Aelteren, zugefertigt, ließ es mir aber zuruͤckerbitten, 
weil ich glaubte, es möchte einigen Anſichten zuwider ſeyn, die 
uns leider in dieſem Augenblicke trennen. Ich wende mich daher 
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Gerichts anerkem 5 5 
ſpruch? Wie kann ich, wenn ich das Prinzip läugne, die Folge⸗ 


Heren von Chateaubriand vertheidige, und doch 
zugleich die liberale Oppoſition angreife, und erhebt aufs neue 
feine Stimme, um die Freilaſſung des Vicomte zu verlangen. — 
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ennen fol? Wäre dies nicht der größte Wider⸗ 


tungen aus demſelben zugeben wollen? Dann wäre es ja beſſer 
Air ich hätte in der Palts- Kammer meinen Eid geleiſtet. 

8 liegt hierin keinesweges Geringſchaͤtzung des Geſetzes (ich ehre 
die Richter und achte die Geſetze), ſondern nur die Ueberzeugung 
von einer Wahrheit und einer Pflicht, von der ich nicht abgehen 
kann. Sie ſehen, daß ich meine Gründe nicht aus der handgreif⸗ 
lichen Ungeſetzlichkeit des Belagerungszuſtandes ſchoͤpfe; ich gehe 
tiefer in die Sache ein; der Belagerungszuſtand iſt nur ein unbe⸗ 
deutendes Nebenereigniß und eine nothwendige Folge der erſten 
großen Ungeſetzlichkeit. In meinen letzten Schriften habe ich ges 
fagt, daß ich die in Frankreich beſtehende geſellſchaftliche Ord⸗ 
nung anerkenne, daß ich zur Bezahlung der Steuern ꝛe. verpflich⸗ 
tet ſei, woraus folgt, daß, wenn ich eines Vergehens gegen die 


an Ihre gewohnte Güte, m. H., und erſuche Sie, dieſes Schrei⸗ Geſellſchaft (Mord, Diebſtahl, Angriff auf Perſonen oder Eis 


ben morgen in Ihr Blatt aufzunehmen; daſſelbe giebt deutlichen 
Aufſchluß über eine Lage, die von einem Theile des Publikums, 
nach verſchiedenen Zeitungsartikeln zu urtheilen, nicht richtig auf⸗ 
gefaßt worden zu ſeyn ſcheint. Ich habe die Ehre u. ſ. w. (Gez.) 

hateaubriand.“ Das Schreiben an Herrn Bertin den Ael⸗ 
teren lautet alſo: „Auf der Polizei⸗Praͤfektur, am 18. Juni 1832. 
An Herrn Bertin den Aelteren, Redakteur des Journal des De⸗ 
bats. — Ich hatte dieſe Aeußerung Ihrer alten Freundſchaft 
von Ihnen erwartet, werther Bertin; ) dieſe hat ſich in der 
Stunde des Ungluͤcks nicht verleugnet. Gefährten der Verban⸗ 
nung und der Gefangenſchaft ſind, wie Schulfreunde, durch die 
Erinnerung an die gemeinſchaftlichen Freuden und Studien auf 
ewig an einander geknuͤpft. Wie gern moͤchte ich Sie beſuchen, 
und Ihnen meinen Dank ausſprechen; wie gern moͤchte ich daſ⸗ 
ſelbe bei allen anderen Redaktionen thun, die ſo viel Theilnahme 
für mich gezeigt, und ſich des Vertheidigers der Preßfreiheit erin⸗ 
nert haben; aber Sie wiſſen, daß ich in Gefangenſchaft bin, die 
mir ubrigens durch die Höflichkeit meines Wirkhs verfügt wird. 
Ich kann das Wohlwollen und die Aufmerkſamkeit des Herrn 
Polizei⸗Praͤfekten und feiner Familie nicht genug rühmen, und 
bezeuge ihnen mit Freuden meine ganze Erkenntlichkeit dafür. 


Eine Sache betruͤbt mich tief, ich meine den Kummer, den ich 


meiner Gattin verurſache. Sie iſt krank, ſie hat unter der 
Schreckensherrſchaft eine funfzehnmonatliche Gefangenſchaft für 
mich ertragen, und es iſt alſo zu viel, daß auch der Reſt meines 
Lebens ihr noch Gram verurſachen ſoll; aber die Schuld liegt nicht 
an mir, werther Freund. Man hat mich durch meine Verhaf⸗ 
tung in eine ungluͤckſelige Lage verſetzt, an die man vielleicht vother 
Hätte denken ſollen. Ich habe der gegenwärtigen politiſchen Ord⸗ 
nung der Dinge jeden Eid verweigert; ich habe meine Abdankung 


als Staatsminiſter eingeſandt, und auf meine Paitspenſion ver⸗ 


zichtet; ich kann alfo weder ein Verraͤther, noch ein Undankbarer 
egen die Regierung Ludwig Philipps ſeyn. Nimmt man mich 
ür einen Feind? Nun, fo bin ich wenigſtens ein loyaler und ent⸗ 


waffneter Feind, ein Beſiegter, der ſich in die Nothwendigkeit eines 


Faktums fügt, ohne um Gnade zu bitten. Jetzt haͤlt man mich 


in gefaͤnglicher Haft, und verhört mich über ein angebliches poli⸗ 


tiſches Verbrechen oder Vergehen, deſſen ich mich ſchuldig gemacht 
haben ſoll. Wenn ich aber die beſtehende politiſche Ordnung der 
Dinge nicht anerkenne, wie kann man verlangen, daß ich die 
*) Herr v. Chateaubriand meint hiermit den Artikel des Jour⸗ 
nal des Debats uͤber die Verhaftung des Briefſtellers und 
feiner, beiden Gefährten, des Barons Hyde⸗ de⸗ Neuville und 

des Herzogs von Fitz⸗James. 18 PR 


— 


genthum u, ſ. f.) angeklagt wäre, ich gehalten ſeyn würde, zu 
antworten, und die Kompetenz der Gerichte in geſellſchaftlichen 
Angelegenheiten anzuerkennen. So bin ich aber eines politi⸗ 
ſchen Verbrechens angeklagt, und habe mich alſo auf keine Er⸗ 
oͤrterung einzulaſſen. Deſſenungeachtet gebe ich zu, daß, wenn 
die Regierung mich in ihren Augen eines politiſchen Vergehens 
für ſchuldig hielte, fie um ihrer eigenen Vertheidigung willen vers 
anlaßt feyn würde, einen Prozeß gegen mich zu inſtruiren, und 
meine Straffaͤlligkeit, wenn fie es vermag, zu beweiſen. Ich 
aber, der ich die Regierung nur als eine faktiſche anerkenne, 
habe das Recht, auf meine eigene Gefahr hin nicht zu ant⸗ 
worten; meinen Anklaͤgern ſelbſt muß mein Schweigen zum 
Vortheil gereichen, indem ich mich freiwillig des größten Vertheidß⸗ 
gungsmittels begebe. Ich habe meine Verweigerung des Eides 
auf zwei Gründe geftüßt: 1) Die jetzige Monarchie befigt nach 
meiner Anſicht ihr Recht nicht durch die Erbfolge der alten Monar⸗ 


o chie; 2) ihr Recht gruͤndet ſich eben fo wenig auf die Volks⸗Sou⸗ 


verainetaͤt, weil kein Nationalkongreß zuſammenberufen worden 
iſt, um uͤber die Regierungsform zu entſcheiden. Mag ich nun 


Recht oder Unrecht haben, mögen dieſe Theorieen mehr oder weni⸗ 


ger gewagt ſeyn und Gegner finden, ſo iſt das nicht die Frage, um 
die es ſich handelt. Ich habe eine Ueberzeugung, dieſe werde ich 
bewahren und ihr Alles, ſelbſt mein Leben, aufopfern. Mein Be⸗ 
nehmen gegen den Inſtruktionsrichter iſt alſo vollkommen konſe⸗ 
quent; ich konnte auf ſeine Fragen nicht antworten, und werde es 
nicht koͤnnen; denn ſagte ich ihm auch nur meinen Namen, wenn 
er raich als Richter fragt, fo würde ich eben dadurch die Kompetenz 
eines Gerichts in politiſchen Dingen anerkennen, und nachdem 
ich einmal die erſte Frage beantwortet, würde ich auch alle folgende 


beantworten muͤſſen. Ich habe mich bereit erklaͤrt, und thue es 


noch jetzt, aus Höflichkeit und in Form einer außergerichtlichen Une 
terhaltung alle Aufſchluͤſſe zu geben, die man nur wuͤnſchen kann; 
aber darüber hinaus vermag ich nichts. Was wird man mit mir, 
was wird man mit dem trefflichen, herzlichen, muthigen und ehren⸗ 
werthen Hyde de Neuville machen, der ein wahres Wild fuͤr Ge⸗ 


faͤngniß und Verbannung iſt und auch am Ende feines Lebens aufs 3 


Kompetenz er aus bieſer politiſchen Ordnung herborgegangenen > 


neue die Verfolgungen zu erfahren beginnt, die feine Tr en, 5 


i 
Jugend erduldete? Was wird man mit meinem edlen, lopalen, 
wackeren, geiſtreichen und beredten ehemaligen Kollegen, dem Her⸗ 
zoge von Fitz⸗James, machen; was mit einem letzten Nachkom⸗ 
men der Stuarts, der den Letzten der Bourbonen vertheidigte? 
Und wenn man mich zwanzig Jahre hintereinander von einem Aus⸗ 
nahme⸗Gerichte zum andern ſchleppte, man würde mich doch nicht 
zwingen, zu ſagen, daß ich Franz Auguſt von Chateaubriand heiße. 


— 
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Btaͤchte man mich nach Nantes, um mich mit Herten Berrper zu Charte geſage worden iſt, die Zenſur ſolle nie wieder eingeführt wer⸗ 
den können; in Erwägung, daß in dieſen dem gemeinen Rechte ges 
nes Dritten Alles ſagen, was ich von ihm weiß; er wuͤrde rein wie gen die Eingriffe des Ausnahmerechts gegebenen Buͤrgſchaften der 
der Schnee aus meinen Ausſagen hervorgehen. Was meine Pers ganze Sieg von 1830 beſteht, und daß die jetzige Regierung fie nicht 
ſon anlangt, ſo wuͤrde ich ſie, ohne ein Wort zu ſagen, preisgeben, aufheben kann, ohne ihren Urſprung und das Prinzip ihrer Exiſtenz 
und man koͤnnte, wenn man wollte, mir für immer Stillſchweigen zu verleugnen; in Betracht, daß, wenn die Militair⸗Gerichtsbar⸗ 
auferlegen. Der Kapitain Lanoue, werther Freund, war ein Bre⸗ keit, wle dies die vom Praͤſidenten des zweiten Kriegsgerichts dem 
tagner wie ich; mit dieſem meinem berühmten Landsmanne habe Vertheidiger eines der Angeklagten ertheilte Antwort anzudeuten 
ſcheint, ſich nur auf die Geſetze vom 30. Prafrial des Jahres III 
ſchiedenen Parteien beehren, und die den Stolz meines Lebens aus- und vom 1. Vendemiaire des Jahres IV gründet, dieſelbe auch nur 
macht. Lanoue hatte die Bretagne lange 0 e en als Heine auf die mit den Waffen in der Hand ergriffenen Perſonen Anwen⸗ 
˖ ercoeur zu bekaͤm⸗ dung finden kann, und daß ohnehin dieſe, wie aus ihrem Text ſel⸗ 
pfen. Lanoue ward bei der Erſtuͤtmung eines Schloſſes getöbtetz ber erhellt, nur durch die Umſtaͤnde herbeigefuͤhrten Geſetze durch 
er hatte eine Ahnung feines Schickſals gehabt und bei feinem Ein» die den Titel 6 der Keiminal⸗Gerichts⸗Ordnung bildenden Geſetze 
tritt in die Bretagne geſagt: „Ich gleiche dem Hafen, der ſich in vom 13. Brumaire V und vom 5. September 1808 abgeſchafft 
fein Lager begiebt, um zu ſterben.“ Auch mein Lager iſt fertig; worden; in Betracht, daß das jedem Buͤrger zuſtehende Recht, 
meine kleine Geburtsſtadt hat mir die Ehre erzeigt, mir im voraus nur nach den beftehenden Formen verhaftet und verfolgt und nach 
und auf einem von mir bezeichneten Eilande ein Grab zu errichten. den im Augenblick der ihm Schuld gegebenen Handlung geltenden 
Hierin liegt das Geheimmiß meiner geheimnißvollen Korreſpondenz Strafen gerichtet zu werden, ein verfaſſungsmaͤßiges Recht iſt, 
welches durch keinen Akt der Regierung modifizirt werden kann, 
ten Verſchwoͤrung? Ich wuͤnſche Ihnen wohl zu leben, werther und daß man ſich zum Mitſchuldigen machen wuͤrde, wenn man 
Freund, und Freiheit, wenn Sie koͤnnen. Chateaubriand. — ſich in dieſer Verletzung des von allen ziviliſirten Nationen aner⸗ 
Die Proteſtation des Herzogs von Fig: James gegen die Kriegsge⸗ kannten und durch den Art. 2 des Zivil⸗Geſetzbuches beſtaͤtigten 
kichte war von folgendem Schreiben an den Polizeipräfekten beglei⸗ Grundfages: „Daß das Geſehz nur für die Zukunft 
tet: Ich habe die Ehre, Ihnen einen Akt zu uͤberſenden, worin ich beſtimmt, aber keine ruͤckwirkende Kraft hat“, ohne 
meine Anſicht Über die Lage, in welche mich die Behoͤrde verſetzt Widerrede fügen wollte; in Erwägung, daß der Unterzeichnete al⸗ 
hat, niederlege. Dieſer Akt — die Frucht einer Berathung mit lerdings mit dem offiziellen Blatte (Moniteur vom 17. Juni) an⸗ 
Herrn Hennequin, den ich, fobald ein Verhaftsbefehl gegen mich erkennt, daß Niemandem das Recht zufteht, ſich über die Geſetze 
erlaffen worden, zu mir zufen ließ — iſt in meinen Augen die Er» hinwegzuſetzen, daß er aber auch das Recht eines Jeden an erkennt 
füllung einer Pflicht gegen meine Mitbuͤrger und gegen mich ſelbſt; ſich unter den Schutz des gemeinen Rechts zu ſtellen, deſſen Wirk 
N ſamkeit und Wahrheit allen Franzoſen durch das Stagtsgeſetz ver⸗ 
„gegen, denen ich mich unterworfen habe, und von meinem Vers buͤrgt iſt; im Vertrauen auf fein gutes Gewiſſen und defjenunger 
5 achtet gefaͤnglich eingezogen, zu einer Zeit, wo Ausnahmegeſetze 
wird künftig eine Wahrheit ſeyn.“ — Die Proteſtation herrſchen, die das Staatsrecht verwirft, — hält 5 Unterzeich⸗ 
dee In Betracht, das das Geſet vom nete für feine Pflicht, gegen jeden Regierungsakt zu pkrteſtiren, der 
3. Brumaire des Jahres V. in feinem Artikel 9 die verſchidenen den Zweck haben möchte, ihn als Angeklagten 1. als 


Individuen beſtimmt hat, welche von der Militair⸗Be⸗ Zeugen vor ein inkompetentes Gericht zu rufen oder ihn Unter den 
Einfluß einer ruͤckwirkenden Geſetzgebung zu ſtellen. So geſchehen 
in der Conciergerie am 19, Juni 1832. Herzog v. Fitz - James. 
Hennequin, Advokat. — Die Duotidienne erklärt die Bes 

hauptung der miniſteriellen Blätter, daß die Verhaftung der Her⸗ 
ren Chateaubriand, Hyde de Neuville und Fitz⸗James in Folge ebe 
nes Verhoͤrs des Herrn Verrper angeordnet worden ſey, für eine 
Unwahrheit, da dieſe Verhaftung bereits am 16ten d. M. ſtattgs⸗ 
funden habe und Herr Berryer in einem vom 17ten datirken 
Briefe an feine Familie ſich daruber beklage, daß man ihn noch 

nicht verhört, weil das Minifterium den Behörden von Nantes 
noch nicht angezeigt habe, welches Vergehens er angeklagt ſey. — 
Der Courrier e 8 erzählt, daß auf die wiederholte Weß⸗ 

den t 8 gerung des Herrn v. Chateaubriand, dem Inſtruktionsrichter ſeinen 

Beſtimmungen zuwiderlaufen, annullirt und aufgehoben werden Namen zu ſagen, dieſer ſich genoͤthigt geſehen habe, Herrn Bertin 

und bleiben, und daß daraus folgt, daß die Geſetze äber den Bela d. Aelt. und den Advokaten Ledru, als zwei genaue Bekannte des 

gerungszuftand, inſofern fie zum Zwecke haben, Bürger, die nicht Vicomte kommen zu laſſen und in ihrer Gegenwart ein Protokol! 
dor das Forum der Kriegsgerchte gehören, dieſen Ausnahme⸗Ge⸗ über die Identität feiner Perſon aufzunehmen. — Das Reviſtons⸗ 
echten zu unterwerfen, abgeſchafft find; in Betracht, daß es der geſuch des vom zweiten hieſigen Kriegsgerichte zum Tode verurtheil⸗ 
weck der im Jahre 1830 bewirkten konſtſtutionellen Reform war, ten Geoffroy wird vor dem Reviſionsrathe nächften Freitag oder 
ie Regierung einer Macht zu berauben, die man für die Erhaltung Sonnabend von dem Advokaten Moulin unter Affiftenz des Herrn 
derfelben als unnüß, a ſentliche Freiheit aber als gefaͤhrlich Odilon⸗Bartot behauptet werden. Der Letztere wird allein über 
r Akt. 4 der alten Charte in dieſem Geiſte die Kompetenzfrage vor dem Kaffationshofe plaidiren. Die Ver. 
modiftzitt worden, daß das Prinzip der Preßfreiheſt von jeder be, theidiger des Verürtheilten wollen vor dem Nevifionsgerichte außer 
Heünkenden Beſtimmung befreit und im Akt, 7 der abgeänderten der Bekämpfung der Geſetzmaͤßigkeit = Be 


und der ruͤckwirkenden Kraft deſſelben als Grund für bie-Ungältigs 
keit des Urtheils auch noch das anfuͤhren, daß der Praͤſident des 
Gerichts den Richtern die Frage haͤtte vorlegen muͤſſen, ob keine 
mildernde Umftände zu Gunſten des Angeklagten vorhanden ſeyen? 
Der Aſſiſenhof von Riom hat am 18. d. M. alle wegen 
Theilnahme an den Lponer Unruhen angeklagte Individuen fret: 
geſprochen. — Sechzig Italieniſche 92 0 e, die ſich ſeither 
in den Gefaͤngniſſen von Venedig befanden, find auf der Fran⸗ 
zöſiſchen Kordette Meduſe eingeſchifft worden und befinden ſich 
auf dem Wege nach Frankreich. . 
Der von dem zweiten hieſigen Kriegsgerichte zu funfzehnjaͤhri⸗ 
ger Zwangsarbeit (jedoch ohne Ausſtellungam Pranger) verurtheilte 
Nadler Margot hatte ſich den Advokaten Leveque zum Vertheidiger 
gewahlt. Dieſer beſtritt zunaͤchſt in wenigen Worten die Kompe⸗ 
tenz des Gerichtshofes und widerlegte ſodann die beiden gegen feinen 
Klienten vorgebrachten Anklagepunkte, 1) daß derſelbe den Anſtif⸗ 
tern eines Komplotts zum Umſturze der Regierung huͤlfreiche Hand 
geleiſtet, und 2) daß er den Verſuch gemacht habe, mit Vorbedacht 
einen Todtſchlag an verſchiedenen dienſtthuenden Nationalgardiſten 
zu begehen, welcher Verſuch auch anfangs von Erfolg geweſen und 
ſpaͤterhin nur durch von dem Willen des Angeſchuldigten unabhaͤn⸗ 
gige Umſtaͤnde fehlgeſchlagen ſey. Am Schluſſe feines Plaidoyers 
bat Herr Leveque noch die Richter, in dem Falle einer Verurthei⸗ 
lung, die Frage zu ſtellen, ob mildernde Umſtaͤnde obwalteten. 
Nach anderthalbſtündiger Berathung erfolgte das Urtheil, das in 
der Form von den fruͤheren Sentenzen abwich. Bisher hatte ſich 
naͤmlich weder das erſte noch das zweſte Kriegsgericht Über die Kom: 
petenz⸗Frage ausgelaſſen. Diesmal aber hieß es im Eingange des 
Erkenntniſſes: „Das zweite Kriegsgericht, ohne ſich bei der Pro⸗ 
teftation des Defenſors gegen die Kompetenz des Gerichtshofes, die 
dem Gerichte hinlaͤnglich erwieſen zu ſeyn ſcheint, aufzuhalten 
uf. w.“ Margot wurde (wie bereits gemeldet worden) von der 
erſten Anklage mit vier Stimmen gegen drei freigeſprochen, in Be⸗ 
treff der zweiten aber einſtimmig fuͤr ſchuldig defunden, ſo daß er 
eigentlich hätte zum Tode verurtheilt werden ſollen; da indeffen vier 
Stimmen gegen drei das Vorhandenſeyn mildernder Umſtaͤnde er⸗ 
kannten, fo kam er mit 15jähriger Zwangsarbeit davon. Der Ad⸗ 
vokat Leveque bezeichnete hierauf in dem Intereſſe feines Klienten 
eine Unregelmaͤßigkeit in der Prozedur (naͤmlich das unterbliebene 
Verhoͤr eines vorgeladenen Zeugen) und bat uͤberdies noch das Ge⸗ 
eicht, daß es den Kondemnirten der Gnade des Königs empfehle. — 
Beide Kriegskonſeils werden jetzt morgen wieder zuſammentreten, 
um ihre gerichtlichen Verhandlungen 9 0 5 
(Frankf, Ztg.) Geoffroy Verurtheilung zum Tode hat in 
der Hauptſtadt einen tiefen Eindruck hervorgebracht, um fo 
mehr, als keine Ausſickt vorhanden iſt, daß er begnadigt werden 
wird. Die meiſten Miniſter ſollen erklaͤrt haben, fie wurden 
ihre Entlaſſung geben, im Fall einer der wegen der letzten Unru⸗ 
hen Berurtheilten begnadiget würde. Eine ſolche Nachſicht führe 
nur zu neuem Aufſtande, und um dieſe Art von Strofloſigkeit her⸗ 
baden der Beſeſtigung der Jury's nicht bedurſt, welche 
die Verbrecher dann lieber gänzlich hätten freifprechen mögen. 
Privatim ſoll Herr v. Chateaubriand dem Inſtruktionsrich⸗ 
ter Hrn. Desmortiers erklärt haben, daß fein ganzes Verhältniß 
Due Unruhen in der Vendee darin baftände, der Herzogin von 
Berry einen Brief geſchrieben zu haben, worin er ſie dringend 
gebeten habe, keinen Bürgerkrieg in der Vendee zu entzünden. 
Paris, vom 21. Juni. Auch der Ba on Hyde de Nun 
ville hat in einer dem Inſtruktionsrichter eingehaͤndigten Note 
gegen feine Verhaftung proteſtirt und ſich geweigert, die an ihn 
gerichteten Fragen zu beantworten, zugleich erklärt er, daß er 
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der Minister des Innern hat auf die Nachricht, daß der Baron 
Jyde de Neuville ſich in einem leidenden Zuſtande befinde, ſo⸗ 
ort Befehl ertheilt, denſelben in eine Krankenanſtalt zu bringen. 
Briefe aus Nantes vom 18ten melden, der General So⸗ 
lignac habe Befehl ertheilt, in dem dortigen Gefängniffe drei 
Zimmer für die Herren von Chateaubriand, Fitz⸗James und 
Hyde de Neuville in Bereitſchaft zu halten. — Herr Roper⸗ 
Collard ſoll in einer mehrſtündigen Konferenz, die er kürzlich 
mit den Miniſtern des Innern und des Handels gehabt, die 
Verſetzung der Hauptſtadt in den Belagerungszuſtand unbe⸗ 
dingt getadelt und die Meinung ausgeſprochen haben, daß dle 
Regierung in ihrem eigenen Intereſſe beſſer gethan hätte, Br 
einer folchen gelekwibrigen Maaßregel, die Theilnehmer an dem 
letzten Komplotte dem Aſſiſenhofe zu überweiſen. Eben ſo ſoll 
Herr Royer⸗ Collard der Anſſcht geweſen ſeyn, daß die Regle⸗ 
rung ſich durch die letzten Baba tungen mehr 1 habe, 
als daß fie ſich Nutzen davon verſprechen dürfe. Man legt ihm 
die Worte in den Mund: Glaubt Ihr etwa, daß es Euch möge 
lich ſeyn wuͤrde, einen Chategubriand erſchießen zu laſſen? Es 
erfordert eine ganz andere Starke, als diejenige, die Ihr beſitzt, 
um große Publiziſten und Schriftſteller zum Schweigen zu brin⸗ 
gen oder ihnen gar mit dem Tode zu drohen. Wißk Ihr, wo⸗ 
hin Euch zuletzt die tauſend und abermals tauſend Arreſtationen 
fuhren, zu denen Ihr Euch habt verleiten laſſen? Entweder zu 
einer allgemeinen Amneſtie, oder zu einem neuen 2. September 
1792. Eine Amneſtie aher wuͤrde heutiges Tages laͤcherlich und 
ein 2. September unmöglich ſeyn. — Der Deputirte Herr 
Coulmann, welcher dem Manifeſte der Oppofition beigetreten 
iſt, ſoll feines Poſtens als Requetenmeiſter beim Staatsrathe, - 
entſetzt worden ſeyn. — Bei Der Reorganfſation der polytech⸗ 
niſchen Schule werden 207 von den alten Zoͤglingen der Anſtalt 
wieder zugelaſſen werden und alſo nur 60 wegen ihres Beneh⸗ 
mens bei den Unruhen des Sten und 6ten d. M. ausge⸗ 
ſchloſſen bleiben. er 
ls gr Herr von Talleyrand foll morgen in 
Paris ankommen. Er wird ſich nur einige Tage hier aufhalten, 
ſodann das Bad beſuchen, und unmittelbar darauf nach Eng⸗ 
land zurückkehren. Dadurch ſinken die Gerüchte, welche den 
Prinzen Tall prand an die Spitze eines neuen Miniſteriums 
ſtellen wollten, in Nichts zuſammen. — (Courrier.) Das 
geſtern von dem Kriegsgericht gefällte Todesurtheil hat ei⸗ 
nen ſchmerzlichen Eindrück hervorgebracht. Unſere Sitten, 
unſere Gefühle find fo wenig mit Rache und Strafe in Einklan 
daß jener Spruch, trotz der Einſetzung des Kriegsgerichts, faſt 
unerwartet kam. U berdies iſt der Verartheilte ein junger 
Menſch, ein Kuͤnſtler; er hat eine Mutter und Geſchwiſter, die 


e Regierung nur als eine foktiſche anerkenne. 


er ernaͤhrt, und ſich nur durch Verführung hinreſßen laſſen. Iſt 


das ein Verbrecher, den man aufgeben, ausmerzen muß? Merk⸗ 
würdig iſt, daß, währen er auf Kaſſation anträgt, fein Schick⸗ 
ſal alfo noch nicht entſchieben ft, die Polizei zugiebt, daß bereits 
die Anzeige ſeiner Hinrichtung in den Straßen ausgerufen, daß 
zugeſetzt wird, der Schuldige habe eine rothe Fahne aufgeſteckk. 


Gerade dieß aber iſt der Punkt, wegen diſſen er fleigeſprochen 


iſt. — Ein anderes Urthell iſt heute gefaͤlt worden. Der Ver⸗ 


theidiger hat verlangt, daß, Kraft des Artikels 463, dem Ge. 
richt die attenulrende Frage geſtellt wuͤrde. Das Tribunal hat 
dieſe Einwendung angenommen, und eine geringere Strafe an⸗ 

erkannt. Hatte der Vertheidiger geſtern d ſſelbs gethan, wärı 
auch Geoffroy 
geklagten in gle 


ie weggekommen. So iſt al o von zwei An⸗ 
cher Lage, der eine zum Tore, der andere blos 
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chen ift es alſo, wenn das Haupt eines Angeklagten fallt. Nicht 
ſein Verbrechen, ſondern ein Zufall raubt ihm das Leben. Das 
xtheil des A ſtoͤßt das gegen Geoffroy um; Letzterer darf 
nicht mehr dem Beile verfallen. . 4 
(Temps.) Man ſpricht davon, die Kammern aufzulöfen. 
Wie aber ſoll bei dem militaͤriſchen Regimente, das jetzt in eis 
nem Theile des Königreichs herrſcht, bei der Gaͤhrung des Vol⸗ 
kes Freiheit der Wahlen beſtehen? Das Land würde ſeine Depu⸗ 
tirten mit dem Mandate, für das öffentliche Wohl zu ſorgen, 
nach Paris ſchicken. Es wuͤrde einen 1 Konvent geben. 
Dringend noͤthig aber iſt es, daß die jetzige Kammer ſchnell ein⸗ 
berufen werde. Nur ſo kann man mit Ehren aus der ungeſetzli⸗ 
15 Bahn herauskommen, in die man ſich geftürzt hat. Jetzt 
könnte die Kammer noch eine Indemnitaͤts bill ertheilen, ſpaͤter 
dürfte fie einer Anklage ihr Ohr leihen. Wir willen wo wir 
find, aber nicht, wie weit eß goch gehen wird. Die Zukunft 
erſchreckt uns. Die Gaͤhrung ſteigt; Deputirte werden verhaf⸗ 
tet: in drei Monaten vieleicht auch geachtet. Die Organe des 
Kabinets behandeln die Vereinigung Lafitte ſchon als ung ſetz⸗ 
lich, obgleich fie nichts offizielles gethan hat. Bald wird es hei⸗ 
ßen, fie verſchwoͤre ſich. Bei einem Belagerungszuſtande wird 
jede Proteſtation zur Revolte. Man wird die Preſſen zerbre⸗ 
chen, die e dezimiren. Ganz Frankreich iſt umge⸗ 
Wilzt. Alle Korporationen geſtalten fi in Klubbs um, und 
ſchicken Adreſſen ein, und Aſſociationen bilden ſich unter dem 
Schutz der Regierung ſelbſt. Nur die Einberufung der Kam⸗ 
mern kann dem Unglück ein Ende machen. a a 
Alles Widerſpruches der Karliſtiſchen Zeitungen ungeachtet, 
bleibt es dennoch wahr, daß Herr Berryer bedeutende Aus⸗ 
ſagen abgelegt hat. Geſtern äußerte ſich ein vornehmer Karliſt 
geradezu folgendermaaßen: „Berryer hat den Kopf verloren, 
er hat Alles eingeſtanden!“ Man verſichert, daß, in Folge 
jener Ausſagen, die Regierung auch von mehreren bedeutenden 
Umftänden Kenntniß erlangt habe, welche über die Nachſicht 
mehrerer Beamten von bedeutendem Range gegen die Herzogin 
v. Berty einen Aufſchluß geben. Man ſoll zwei oder drei Male 
im Begriff geweſen ſeyn, ſich der Herzogin zu bemaͤchtigen, 
dieſe aber durch die Nachſicht jener Beamten entſchluͤpft feyn. 


. verurtheilt worden. Die Schuld eines Men⸗ 


an den Souverain vereinigten, um ihm nicht allein ihren Abſcheu 


vor dem geſchehenen Attentat, ſondern auch ihre fefte unerſchuͤtter⸗ 


liche Anhaͤnglichkeit an die Perſon Sr. Majeftät zu erkennen zu 
eben. Der erſte Prdeedenzfal kam im Jahre 1787 vor, wo ein 
eib, Namens Margarethe Nicholſon, einen Angriff auf Georg 
III. machte. Es geſchah dies während der Ferien des Parlaments; 
jedoch ſchon am erſten Tage der neuen Seſſion wurde in die Adreſſe, 
wiewohl in der Thron-Rede des Gegenſtandes nicht gedacht wor⸗ 
den war, eine Klauſel aufgenommen, in der das Parlament feine 
loyale Geſinnung zu erkennen gab, und dem Koͤnige Gluͤck da 
wuͤnſchte, daß er der Gefahr gluͤcklich entronnen ſey. Der naͤchſte 
Vorfall dieſer Art ereignete ſich am 8. Oktober 1795, als der König 
auf dem Wege ſich befand, das Parlament zu eroͤffnen. Es wurde 
bei dieſer Gelegenheit nach Georg III. ein Stein oder eine Kugel — 
man hatte nicht ermitteln koͤnnen, was es eigentlich war — ge⸗ 
worfen. Es geſchah jedoch unter Umſtaͤnden, welche die ſchmerz⸗ 
liche Beſorgniß rege machten, daß eine Verſchwoͤrung im Gange 
ſey. Bei dieſer Gelegenheit ſchritt das Oberhaus ſofort zur Ver⸗ 
nehmung von Zeugen, und nachdem es ſich über die Art des Atten⸗ 
tats in gehörige Kenntniß geſetzt hatte, wurde eine Konferenz mit 
dem anderen Hauſe begehrt und eine vereinigte Adreſſe beider Haͤuſer 
Sr. Maj. uͤberreicht. Der dritte und ernſtlichſte Fall ereignete 
ſich im Jahre 1800, wo ein Individuum, Namens Hatfield, im 
Theater ein Piſtol nach dem Koͤnig abfeuerte; und dieſer Fall, wie⸗ 
wohl dem Grade nach von dem gegenwärtigen ſehr abweichend, iſt 
doch als Praͤcedenz am meiſten damit uͤbereinkommend. Am Tage 
darauf, nachdem Georg III. im Theater angegriffen worden war, 
wurde im Oberhauſe, ohne daß eine Zeugen⸗Vernehmung ſtatt⸗ 
gefunden hatte, bloß in Folge der als allgemein bekannt vorausge⸗ 
ſetzten Thatſache eine Adreſſe an den König votirt. Im Jahre 
1817, als der Prinz: Regent im Namen feines: Vaters das Par⸗ 
lament zu eroͤffnen im Begriff war, erlitt derſelbe einen ähnlichen 
Angriff, wie der gegen Georg III. im Jahre 1795, und auf die⸗ 
ſelbe Weiſe vereinigten ſich auch beide Haͤuſer zu einer Adreſſe an 
den Prinzen. Dies ſind die Praͤcedenzfaͤlle die ich Euren Herr⸗ 
lichkeiten mittheilen kann, und ich bin überzeugt, daß Sie bei Be⸗ 
folgung dieſer Beiſpiele ſich ſelbſt fagen werden, daß wir bloß eine 
Pflicht thun, die wir einem Souverain ſchuldig ſind, der in jeder 
Hinſicht auf unſere Liebe und Anhaͤnglichkeit ſo ſehr berechtigt iſt. 
Die Umſtaͤnde des Ereigniſſes ſind zu allgemein bekannt, als daß 
ich fie hier noch zu detallliren brauchte. Daß ein Stein aus dem 
Gewuͤhl mit großer Heftigkeit nach Sr. Majeſtäaͤt geſchleudert wor⸗ 
den, daß der König getroffen wurde und eine ſchwere Verletzung 
erlitten haben würde, wenn ihn nicht gluͤcklicherweiſe fein Hut ge: 
ſchuͤtzt hätte, und daß der Mann, der den Stein geworfen, ſich im 
Gefaͤngniſſe befindet, find Umſtaͤnde, die vermuthli ren Herr⸗ 
lichkeiten alle bekannt find. Ich kann auch noch nen, daß 
ich Gelegenheit gehabt, die Ausſagen zu unterſuchen, und daß ich 
keinen Grund gefunden, den Verdacht zu hegen, daß noch irgend 
ein Anderer außer dem im Gefaͤngniß befindlichen Manne an dieſem 
ruchloſen Anfalle Theil genommen hat; dieſer Mann aber ſcheint 
zu dem Verbrechen durch irgend eine eingebildete Beſchwerde oder 
durch ſonſt eine unerklaͤrliche Aufregung inſtigirt worden zu ſeyn. 
Er befindet ſich jetzt im Gefaͤngniſſe unter der Anklage des Hoch⸗ 
verrathes, und wir brauchen daher nicht, wie in einem fruͤheren 
Falle, erſt einzuſchreiten, um durch Verhoͤre den Schuldigen zu 
entdecken. Gewiß aber kann es uns zu großer Freude gereichen, 
daß, moͤge er nun durch Trunk, Wahnſinn oder irgend eine andere 
Aufregung zu ſeinem Verbrechen verleitet worden ſeyn, kein Grund 


zu dem Argwohne vorhanden iſt, daß Andere auch noch an dem 


Attentate Theil genommen haben. Ein anderer Troſt iſt es fur 
uns, zu wiſſen, daß in dem Augenblicke, da Se. Maieftät nach 
dem Anfalle wieder am Fenſter erſchien, auch nur Ein allge⸗ 
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meiner Ausdruck jener loyalen Geſinnung ſich ze'g'e, die feder Eng: 
länder natürlich bei ſolcher Gelegenheit manifeſtirt. Ich halte es 
für uͤberfluͤßig, Euren Herrlichkeiten noch mehr über dieſes allges 
mein bedauerte Ereigniß zu ſagen, und trage demnaͤchſt darauf 
an: Daß eine unterthaͤnige Adreſſe Sr. Majeftät überreicht 
werbe, um unſeren Abſcheu und Unwillen uͤber den kuͤrzlich ſtatt⸗ 
gefundenen tuchloſen und verraͤtheriſchen Verſuch gegen Se. Ma⸗ 
jeftät, fo wie unſere herzlichen Gluͤckwuͤnſche zu erkennen zu ges 
ben, daß Se. Majeftät ohne irgend eine Verletzung Ihrer gehei⸗ 
ligten Perſon davongekommen ſeyen; ferner um Sr. Majeftät 
das große Leidweſen auszudruͤcken, welches wir daruͤber empfinden, 
daß ſich in den Königl. Landen ein Mann findet, der eines fo ruch⸗ 
laſen Attentates faͤhig iſt, und daß es ur ernſtes Gebet zu Gott 
dem Allmaͤchtigen iſt, daß er uns die Segnungen erhalten möge, 
welche wir unter Sr. Mafeſtaͤt gerechter und milder Regierung ge: 
mießen, und daß er auch ferner Uber ein uns mit Recht fo theures 
Leben wachen und daſſelbe beſchuͤtzen möge, Der Antrag war von 
allgemeinen Beifallszeichen begleitet. Graf von Eldon ſprach 
ſein Bedauern aus, daß die Verſammlung der anweſenden Lords 
nicht größer ſey, da gewiß jedes einzelne Mitglied dieſes Hauſes, 
ſowohl aus Pflicht als der Geſinnung nach, mit dieſer Adreſſe herz» 
lich uͤbereinſtimme. Der Lord⸗Kanzler meinte, daß am Mitk⸗ 
woch das Haus in de⸗ Regel fpärlich beſucht fey, daß jedoch die Mi⸗ 
niſter nicht mit dem Antrage bis zum folgenden Tage haͤtten war⸗ 
ten wollen, Graf Eldon fagte, daß, wenn die Pairs von dieſem 
Antrage benachrichtigt wären, gewiß Alle herbeigeeilt ſeyn wurden, 
um durch Theilnahme an der Adreſſe ihre Anhaͤnglichkeit zu erken⸗ 
nen zu geben; inzwiſchen moͤchte er doch darum die Abfaſſung der⸗ 
ſelben nicht um Eine Stunde verzoͤgern. Graf Grey bemerkte, 
daß er, als ihm das Attentat berichtet worden, auf dem Lande ſich 
befunden habe und nach feiner Ankunft in der Stadt nur fo viel 
eit gehabt, um die Adreſſe zu entwerfen, nicht aber auch, um den 
Lords die Anzeige machen zu laſſen. Es wurde darauf ein Aus⸗ 
ſchuß ernannt; dieſer kehrte nach wenigen Minuten mit der Adreſſe 
zurück, die vom Grafen von Shaftesbuey vorgeleſen wurde. 
(Sie enthält nur die Worte des Grey'ſchen Antrages.). Auf den 
Antrag des Grafen Grey wurde nach dem Unterhauſe geſandt 
und um eine Konferenz Behufs der Vereinigung mit der Adreſſe 
nachgeſucht. Der Erzbiſchof von Canterbury berichtete darauf 
im Namen der Abgeſandten, daß ſie die Adreſſe den Abgeſandten 
des Unterhauſes in der Konferenz mitgetheilt und daß dieſe ſich ihre 
Antwort vorbehalten haͤtten. 
erſchienen endlich Lord Althorp und mehrere andere Mitglieder des 


Unterhauſes und zeigten an, daß das Letztere der Abreſſe beigetreten 


ſey, wonaͤchſt ſie die allgemeine Genehmigung erhielt. — Unter: 
haus. Sitzung vom 20. Juni. Auf eine vom Oberhauſe 
anlangende Botſchaft, deren Inhalt bom Sprecher mitgetheilt 
wurde, begab ſich eine Deputation zu einer Konferenz mit dem 
Oberhauſe nach dem gemalten Zimmer. Lord Althorp ſtat⸗ 
tete bald darauf im Namen dieſer Deputation den Bericht uber die 
Konferenz ab und trug (in ahnlicher Weiſe, wie es Lord Grey ges 
than) darauf an, daß das Haus der vom Oberhaus entworfenen 
unterchaͤnigen Adreſſe an Se. Majsftät beitrete. 
unterſtlͤtzte den Antrag, indem er ſagte, daß es wohl kaum noch 
der ausdrücklichen Bemerkung bedürfe, daß Jedermann ſowohl 
den Angriff auf die geheitigte Perſon des Königs als den früheren 
auf den Herzog von Wellington mit dem größten Unwillen bes 
trachte. Da das verbrecheriſche Individuum nicht für wahnwitzig 
erklart werde, fo ſep nur anzunehmen, daß es von der allgemein 


im Lande herrſchenden Aufregung angeſteckt woiden, und dieſer 


entgegen zu wirken, ſey demnach die Pflicht aller lopalen Unterthas 
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nen; befonder@ aber ſey es die der Miniſter, dafuͤe Sorge 9 0 
gen, daß dem Geſehe der ihm gebührende Gehorſam geleiftet werde. 
Es wurden in dieſem Hauſe Lehren gepredigt, die eine Wirkun 
hervorbraͤchten, welche zwar diejenigen Mitglieder, von denen 1 
herruͤhrten, nicht beabſichtigten, aber eine ſehr naturliche Folge da⸗ 
von ſey, daß man ſich beſtaͤndig an die phyſiſche Gewalt der Menge 
wende. Die Legislatoren des Landes ſollten daher in ihren Aus⸗ 
drucken fo vorſichtig als moglich ſeyn. Herr Stanley bedauerte 
cs, daß bei der gegenwärtigen Gelegenheit, wo Alles ſich in Ans 
haͤnglichkeit an Se. Majeftät vereinige, dergleichen ſcharfe Bemer⸗ 
kungen gemacht wuͤrden. Er beklagte es laut, daß niedrige Men⸗ 
ſchen es gewagt hätten, den Helden von Waterloo am Jahrestage 
dieſer Schlacht öffentlich. zu inſultiren, aber er tadelte es, daß man 
dieſes Ereigniß mit dem ungleich bedeutenderen eines Angriffes auf 
bie geheiligte Perſon des Königs in Verbindung bringe, beſonders 
da dieſer mit der Politik durchaus nichts gemein habe und lediglich 
die wahnwitzige That eines Einzelnen ſey. Sir R. Peel erklärte, 
daß er keinesweges die beiden Ereigniſſe als einander gleich betrach⸗ 
tet habe, daß er aber feine Warnung in Bezug auf politiſche Lehe 
ren 9 ER Volk nur ER Dur de Pöbel fe l PIE 
ondon, vom 19. Junf. Der hieſige Poͤbel feierte 
den Jahrestag der Schlacht bei Waterloo mit Verfolgung des 
Sch von Wellington durch die Straßen mit Zſchen, 
chimpfreden und hin und wieder mit Kothwerfen! Der Helb 
von Waterloo war naͤmlich ziemlich fruͤh am Morgen, bürgerlich 
gekleidet und bloß von einem Reitknecht begleitet, nach dem To⸗ 
wer oder, wie Einige ſagen, nach dem (daneben liegenden) 1 
‚gebäude geritten. Diele Gebaͤude liegen ganz am dltlichen Ende 
der Stadt; und da der Herzog am äußerſten weltlichen Ende 
wohnte, jo hatte er alle Hauptſtraßen zu durchſtreifen und na⸗ 
türlich eine gute Gelegenheit, an dieſem Jahrestage ſeiner größe 
ten Ruhmeiwerbung feine Popularität zu erproben, wenn dles 
ja feine Abſicht geweſen ſeyn fol, Auf dem Him weg ſcheint er 
erſt nohe beim Tower erkannt morden zu ſeyn, und ein Haufen 
Geſindel, welches auf feine Rückkehr wartete, verfolgte ihn, 
obgleich ſich alsbald mehr als 150 Polizeidiener zuſammenfan⸗ 
den, bis an fein Haus. So ſchaͤndlich auch dieſe Mißh end lung 
cines ausgezeichneten Mannes war, dem fein Vaterland fo viel 
zu verdanken hat, ſo darf man ſich doch darüber nicht wundern; 
hat ihn ja der Poͤhel feit kurzem beſtaͤndig als einen Feind der d 
fentlichen Freideit und als das Haupt der Antirefpriners tadeln 
höten. Pöbel bleibt Poͤbel bis an der Welt Ende: er lobpreiſt 
oder ſchmäht, jauchzt zu 09% wirft mit Steinen, Alles nach dem 
Eindrücke des Augenblicks. Auch wird der Herzog den Vorfall 
nach Gebühr zu würdigen wiſſen und ſich damit troͤſten, daß auf 
feinem ganzen Wege faft jeder gut gekleidete Mann ihn ehrerble⸗ 
tig grüßte, ja, dem Pöbel zum Trotze, Viele ihm ein lautes 
Hurraß brachten, und daß geſtern Abend und dieſen Morgen 
alle Journale, ohne Ausnahme, ihren Abſcheu über dieſe Miß⸗ 
handlung kund thun. — Sonſt geht es im ganzen Lande (mit 
Ausnahme fen n ruhig her; an mehreren Orten hat man 
das Reformfeſt mit großem Gepraͤnge begangen, und an and 
ren macht man Anſtalten dazu. In London ſieht man in v m 
von Leuten niederen Standes bewohnten Gaſſen dreifarbige Faß⸗ 
nen mit allerlei Aufſchriften zu den Fenſtern hinaushaͤngen, von 
welchen manche in Lord Liverpools Zeit den Urheber als Hochven 
räther geſtempelt haben würden, die aber heut zu Tage als etwas 
Uabedeutendes unbeachtet bleiben. Die verlangte Sıluminarlo 
aber, ſo wie die Bälle und andere Feſtlichketken, Tind hier noch 
unterblieben, und werden es wahrſcheinlich, bis die beiden an 
ren Bills auch durchgegangen ſind. Manche, welche es for 
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nacht gut mit der Sache meinen, wollen ſie ganz und a al 
= feht 10 en. Ein Theil ſagt, man folle e Gade, ö 


man dabei verſchwenden wolle, Armenbaͤufer ſtiften oder ſonſt 


An ee beffen es leider im Lande fo viel giebt, und 
dem keine Reform abzuhelfen vermag, in etwas erleichtern; die 
Achten Radikalen seher wie z. B. der Redakteur des Exami⸗ 
Bes, aͤußern, man ſolle einen ſolchen großen Triumph nicht mit 
gemeinen Festlichkeiten entweihen, ſondern das Geld dazu ver⸗ 
wenden, daß fürs naͤchſte Parlament tüchtige Männer zu Reprä⸗ 
ſentanten gewahlt würden. Indeſſen find fo viele Handelsleute, 
Oelhaͤndler, Klempner, Maler, Gaſtwirthe u. ſ. w. und die Zei⸗ 
tungseigenthümer ſelbſt zu ſehr dabei intereſſirt, daß das Feſt 
ſtattfinde, als daß man uns damit verſchonen ſollte. Inzwiſchen 
ſorgt O'Connell dafür, daß wir nicht zu ſchnell dazu kommen, 
inden er ſich jedes faktioͤſen Mittels berient, welches die parla⸗ 
mentariſchen Formen nur immer erlauben, um den Fortgang der 
laͤndiſchen Reformbill zu hintertreiben, womit er ſich doch ans 
angs ſo ſehr zufrieden gezeigt hat. Dieſer Mann, deſſen Ge⸗ 
müth durch lange Vernachlaͤſſitgung und Zurückſetzung verſauert 
iſt, kann nun einmal nicht ohne Oppoſition und Aufregung le 
ben; er träumt oder thut doch, als träume er von einer Srländis 
ſchen Nationalitaͤt, und will es ſich nicht gefallen laſſen, daß ſein 
Vaterland geringer gebalten werde, als England oder Schott⸗ 
land. Dag die Miniſter dies nicht abſichtlich gethan, iſt ganz 
18; denn ſeit mehr als 20 Jahren geht das Streben aller un: 
e Staatsmänner dahin, jenem Lande das Unrecht zu verguͤ⸗ 
ten, das ihm fruͤher von England zugefügt worden, und ihm ſeine 
Verbindung mit uns fo vorkheilhaft zu machen, daß es nicht ein⸗ 
mal den Wunfch zu einer Trennung begen ſolle. Schon bei der 
t dortige Repräfentation fo ſehr gereinigt, daß, 
enn man nicht das proteſtantiſche Intereſſe gänzlich uͤberwaͤl⸗ 
tigt ſehen will (was doch ſchon wegen des weit ref Vermo⸗ 
gens beſitzes der Proteſtanten ungerecht ſeyn würde), man wenig 
mehr daran andern kann, beſonders da ſeitdem die ſittliche Ge⸗ 
walt der Katholiken fo fehr zugenommen bat, daß jetzt ſchon die 
Aa n der Irländiſchen Vertreter auf ihrer Seite ſtehen. 
uch wird gewiß ein reformirtes Unterhaus mehr auf Billigkeit 
Rüͤckſicht nehmen und nicht nur die Katholiken von der Bürde 
der Miterhaltung der proteſtantiſchen Kirche befreien, ſondern 
auch Maaßregeln treffen, um den Zuſtand des Landes im Gan⸗ 
zen zu verbeſſern, welches doch jetzt ſchon fo vielen Genuß von 
England hat. Denn waͤhrend es in England für ſeine Produkte 
einen freien, ergſebigen Markt hat, find feine Abgaben verhaͤlt⸗ 
nißmäßig unbedeutend; und während das dort ſtehende Heer, der 
Lord⸗Lieutenantshof und viele andere Beamte eine große Maſſe 
Engliſchen Geldes in Umlauf bringen, ſinden Hunderttauſende 
von Irlandern in England und Schottland, fo wie in den Kolo⸗ 
nieen, Arbeit und oft reichliche Verſorgung. Freilich verzehren 
die Irländiſchen Herrſchaften in England, wie im Auslande, 
vieles Geld, großen Theils mit daher, weil ihr Parlament mit 
dem Reichs Parlamente vereinigt worden iſt; aber nach allen 
Berechnungen hat das Land ſeit der Union fo ſehr an Beſitz zuge⸗ 
nommen, daß jener Geld⸗Ausfluß wohl zehnfach auf anderen 
Wegen gedeckt worden iſt. Aber O'Connell ſieht nur immer die 
trübe Seite des Gemäldes; und während er die Regierung zu 
unterſtützen vorgiebt, wirft er ihr alle Hinderniſſe bei einer 
Maaßregel entgegen, aus der allein, wenn ſie auch nicht theore⸗ 
tiſch vollkommen iſt, für Irland die Abſtellung der Unbilden 
fließen kann, worüber es ſich etwa noch mit Recht zu beklagen 
hat. Indeſſen, wenn er auch die Bill verzögert, kann er ſie 
doch nicht hintertreiben; vog den Engliſchen Liberalen haben ſich 


nur einige wenige Ultra's an ihn angeſchloſſen, und von den Ir⸗ 
laͤndiſchen ſtimmen bei weitem nicht alle mit ihm. Die Tores 
halten ſich bei dem Streite faſt neutral, muͤſſen aber, da es den 
Vortheil des Proteſtantismus gilt, nothwendig mit der Regie⸗ 
rung ſtimmen. Man bat demnach mit der Bill nur erſt geringe 
Fortſchritte gemacht, doch rückt man damit allmaͤlich fort. Die 
e gin wird dieſe Woche wahrſcheinlich noch vor das Ober⸗ 

aus gelangen. ; 

London, vom 22. Juni. Alle hieſige Blätter find 
mit. Berichten und Betrachtungen über einen Angriff auf 
die Perſon des Königs angefüllt und außern ohne Unter⸗ 
ſchied den tiefſten Unwillen über ein fo ruchloſes Beginnen. Die 
Morning⸗Chronicle erzählt den Vorfall auf folgende Meife: 
Am 19ten d. M. wohnte der König dem Pferderennen in Ascot 
bei. Als das erſte Rennen beendigt war, und der König mit 
ſeiner Genc am Mittelfenſter der Königlichen Gallerie in 
einem Gef: präch egriffen mar, warf plötzlich ein Kerl mit einem 
boͤlzernen Bein, der wie ein Matroſe gekleidet war, mit einem 
Kieſelſtein gerade nach Sr. Majeſtaͤt; er traf fein Ziel eben fü 
richtig, als die Wirkung des Wurfes heftig war. Der Stein 
traf unferen verehrten Monarchen an die Stirn, gerade über 
dem Rand des Hutes, den Se. Majeſtaͤt gluͤcklicherweiſe auf dem 
Kopfe hatten. Der Wurf verurſachte einen ſo lauten Schall, 
daß man ihn im ganzen Zimmer hörte. Der König war ent⸗ 
weder betaͤubt oder erſchrak in dem erſten Augenblick fo, daß er 
zwei bis drei Schritte zuruͤktaumelte und ausrief: Mein Gott 
ich bin getroffen! In dieſem Augenblick ſchleuderte derſelbe Ker 
einen anderen Stein, der das Holzwerk des Fenſters traf und 
wieder zu Boden fiel. Lord Frederick Fitzclarence, der dicht nes 
ben dem Könige ſtand, führte ihn ſogleich in einen Seſſel und 
fragte ihn in der größten Aufregung, ob er verwundet fey? Die 
Koͤnigin, Lady Errol und alle Perſonen, die ſich im Zimmer 
befanden, waren ſtarr vor Schrecken. Glüͤcklicherwelſe hob der 
König bald alle Beſorgniſſe; er nahm feinen Hut ab, fühlte 
nach der Stirn und erklaͤrte laͤchelnd, daß er unverletzt ſey. Der 
Hut hatte die Kraft des Wurfes gelaͤhmt, der ſonſt die traurig 
ſten Folgen⸗haͤtte haben konnen. Als der erſte Augenblick des 
Schreckens und der Angſt vorüber war, empfing der König die 
innigſten Glückwünſche der Königin und aller Anweſenden; die 
Graͤfin Errol (des Koͤnigs Tochker) 7 5 einen Strom von 
Thraͤnen, und man konnte ſie nur mit ee überzeugen, Daß 
keine Gefahr vorhanden ſey. Während dieſer traurige Auftritt 
in der Königlichen Gallerie ſtattfand, war die Aufmerkſamkeit 
der Menge auf das gerichtet, was unten vorging. Der Kerl 
hatte kaum die beiden Steine geworfen, was das Werk eines 
Augenblicks geweſen war, fo wuerde er von einem Herrn, der 
ſich nachher als der Kapitaͤn Smith von der Koͤniglichen Flotte 
auswies, und von einem Herrn Turner ergriffen und ſo lange 
eſtgehalten, bis mehrere Polizeibeamten herbeigeeilt waren, die 
ich ſeiner bemaͤchtigten und ihn in ſtrenges Gewahrſam brachten. 
— Die Nachricht von dieſem ſchaͤndlichen Anfall verbreitete ſich 


ſchnell nach allen Richtungen, und bald hatte ſich ein ungeheu; 


rer Volkshaufen vor der Königlichen Gallerie verſammelt, und 
Alles forſchte aͤngſtlich nach dem Befinden des Königs, Mitten 
in dieſer Aufregung und nicht mehr als drei Minuten nach dem 
Vorfall erhob ſich der Koͤnig und zeigte 1a am Fenſter. In 
dem Augenblick, wo man ſah, daß der König nicht verletzt war, 
erhob ſich von allen Seiten ein ſtuͤrmiſches Freudengeſchrei, wel⸗ 
ches ſich erneute, als die Königin und Lord Fitzclarence ebenfalls 
ans Fenſter traten. Bei dem erſten fo enthuſiaſtiſchen Ausbruch 
des Jubels war der König fo gerührt, daß er nur mit Muͤhe die 
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Thräsen zurückhalten konnte, wihrend die weibliche Gruppe, 
die ihn umgab, dieſem Zeugnlß der Anhaͤnglichkeit, Freude und 
Ruͤhrung freien Lauf ließ. — Herr Elliot, eine Magiſtrats⸗ 
perſon aus Windſor, ſchritt nun ſogleich zum Verhoͤr des Ge: 
fangenen, der in einem Winkel des Zimmers ſtand und ziemlich 
unbefangen ſchien. Aus ſeinen Ausſagen geht hervor, daß er 
fih Dennis Collins nennt, aus Cork gebürtig iſt und an in 
Königlichen Dienften geſtanden hat. Er habe 5 in Bein, ſagte 
er, ia Ostindien am Bord der Atlanta durch einen Kanonenſchuß 
verloren und ſey als Invalide in dem Greenwich⸗Hoſpital auf⸗ 
genommen worden; dort habe er ſich einmal gegen die Wache 
vergangen und fi deshalb aus dem Hoſpital entlaſſen worden. 
Seſt 6 Monaten befinde er ſich nun ohne alle Penſion und ohne 
irgend ein Mitrel zum Lebensunterhalt. Nachdem feine Bitt⸗ 
ſchriften an die Lords der Admiralitaͤt ohne Erfolg geblieben waͤ⸗ 


ren, habe er am 19. April dem Koͤnige in Windſor eine Bitt⸗ 


ſchrift überreichen laſſen, ſey aber auch darauf von den Lords der 
Admiralitaͤt dahin beſchieden worden, daß feine Anſprüche nicht 
berudfichtigt werden koͤnnten. Nun habe ihn Verzweiflung er: 
griffen er hätte, wie er fich ausdruͤckte, eben fo gern erſchoſſen 
Und gehängt werden mögen, als laͤnger in einem ſolchen Zuſtande 
bleiben. In dieſer Gemuͤthsſtimmung ſey er nach Ascot gekom⸗ 
men, entſchloſſen, ſich an dem Könige zu rächen, Er bekannte, 
daß er zweimal nach dem Könige geworfen habe, und verſicherte, 
keine Mitſchuldigen zu haben. Auf die ihm gemachten Vor: 
wuͤrfe erwiederte er, daß ihm ſeine Handlung leid thue. Uebri⸗ 
gens Außerte er ſich ruhig und zuſammenhaͤngend und befand ſich 
offenbar in einem ganz nüchternen Zuſtande. — Man glaubt 
allgemein, daß das Verbrechen als Hochverrath betrachtet wer⸗ 
den wird. — Alle Blätter ſtimmen übrigens darin überein, 
daß das Attentat auf die Perſon Sr. Majeſtat als ein für ſich al⸗ 
lein daſtehendes Verbrechen betrachtet werden muͤſſe, und durch⸗ 
aus auf keinem verabredeten Plane beruhe, wie dies auch aus 
der Art und Weiſe der Ausführung genugſam hervorgehe. — 
Vorgeſtern Nachmittag hat der Fürft Talleyrand London ver⸗ 
laſſen und ſich nach Paris 1 — Dem Atlas zufolge, 
iſt das letzte Protokoll der Londoner Konferenz ſehr entſchiedener 
Art; es droht den Holländern, daß jeder Schade, den fie Ant⸗ 
werpen zufügen dürften, von der Belgiſchen Staatsſchuld abge⸗ 
zogen und die Koſten des längeren Krſegsſtandes der Belgiſchen 
Armee ebenfalls Holland zur Laſt fallen ſollen. Der Courier 
meldet, die Konferenz habe eine lange und gut geſariebene Note 
an ten Holaͤndiſchen Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenl eiten 
erlaſſen und dem Könige der Niederlande eine beſtunmte Friſt 
ist mittlerweile würden die Arbeiten der Konferenz ſuspen⸗ 
dirt werden, und der König der Belgier ſich militaͤriſcher Maaß⸗ 
regeln enthalten. So wenig — belßt es ferner — ſey dieſe Note, 
wenn zwar in freundſchaftlſchem Tone, doch zu Gunſten Hol⸗ 
lands abgefaßt, daß vielmehr im Falle ber Weigerung deſſelben 
Maaßregeln getroffen werden ſollten, wenigſtens einige der Bes 
ſtimmungen des Vertrages zu erzwingen. — Der Albion 
enthält Folgendes: Wir haben allein die nachſtehende Mitthei⸗ 
lung erhalten: — Erklärung der Spaniſchen Regie: 
rung, in Bezug auf die Portugieſiſchen Angele⸗ 
enheiten: — Die Spaniſche Regierung hat der Britifchen 
Regierung angeeigt, daß fie ſich, in Bezug auf Portugal, auf 
ein Syſtem vollkommener Reciprocität beſchraͤnken wird. Die 
Britiſche Regierung hat ein Geſchwader ausgeſandt und Offt⸗ 
iere ernannt, um die Bewegung der Spanischen Truppen zu 
beobachten. Die Spaniſche Regierung erklärt ihrerſeits, daß 
fie ebenfalls Offiziere nach Liſſabon ſenden wird, um die Bewe⸗ 


gingen des Engliſchen Geſchwaders beobachten zu laſſen, und 
aß, wenn die Engliſchen Kriegsschiffe die Unternehmungen ges 
gen Dom Miguel auf irgend eine Weiſe unterſtuͤtzen ſollten, die 
panſſchen Truppen ſogleich in Portugal einrücken wurden. — 
Dies iſt der weſentliche Inhalt der offiziellen Erklaͤrungen, wel⸗ 
che der Britiſchen Regierung Augegangen find. — Geſtern 
Abend, am Schluſſe der Vorſtellung der Deutſchen Oper, trat 
das ganze Perſonal vor, und ſang, mit Beziehung auf die . 
benheit des vorgeſtrigen Tages (T. oben) das Engliſche Volks⸗ 
lied: God save the King. Die ganze Verſammlung erhob 
ſich und erkannte durch den (eöhafteften Enthuſiasmus diefe 
Theilnahme der Fremden an. 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 22. Juni. Das Hauptqu tier 
Sr. K. H. des Prinzen Feldmarſchall iſt geftern von Herzogen⸗ 
buſch nach Tilburg verlegt worden; doch find einige Buͤreaus 
deſſelben in dem erſtgenannten Orte zurückgeblieben. 


Belgien. 


Brüſſel, vom 21. Junſ. In ihrer heutigen Sitzung 
verwandelte ſich die Repraͤſentanten⸗Kammee iſt ein gebei⸗ 
mes Comité. Der Miniſter der auswärtigen Angele⸗ 
genheiten ſoll alsdann der Verſammlung ang zeigt haben, daß 
ihm die neuen Protokolle noch nicht mitgetheilt word n wären, 
daß er aber wiſſe, daß die Konferenz dem Könige von Holland 
einen Termin bis zum 20. Juli geſetzt habe. Demmnächft ſoll der 
Miniſter die Antwort der Konferenz auf die Note der Belgiſchen 
Regierung vorgelegt haben, worin geſagt werden ſoll, daß man 
Holland Vorſchläge in Bezug auf die Raͤumung des Gebietes, 
auf die Beſchiffung der Binnengewaͤſſer und auf die Kapitaliſi⸗ 
rung der Schuld gemacht habe — In öffentlicher Sitzung nahm 
die Kammer den iſten Artikel des Geſetzes über die Reſetve an, 
wodurch die Regierung ermaͤchtigt wird, eine Reſerve von 
30,000 Mann auszuheben. 3 


Die allgemeinſte Meinung iſt, daß die Konferenz aufs 
ſtrengſte die Raͤumung des Belgiſchen Gebiets verlangt habe, 
dafür aber in andern Erüden, namentlich in dem weſentlichſten, 
3 durch Holland betreffend, dieſer Macht nachge⸗ 
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mi zwei Beilagen. 
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Erſte Beilage zu Nro. 152. der Breslauer Zeitung. 
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Montag den 2 Julf 1888 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, vom 8. Jun. Aus den letzten Berſch⸗ 
ten des Groß⸗Weſirs fiber die Operationen in Bosnlen giebt der 
Moniteur Ottoman folgenden Auszug: Nach der Eir nah⸗ 
me von Jeni⸗Baſar öffneten auch bie Städte Sienitzn und Wis 

ſchegrad ihre Thore. Als der Statthalter von Bosnien, Mah⸗ 
mud Hamdi Paſcha, Sienitza in Beſitz genommen hatte, diri⸗ 
Hirte er ein Truppen⸗ Korps gegen Prepol und begab fi:b ſelbſt 
vor den Platz Hiſſardſchick, der zwei Meilen von der erſtexen 
ſtung entfernt iſt, und wo der größte Theil feiner Streitkraͤfte 
onzentrirt war. Er ließ den Ort ſogleich einſchließen und mit 
dem Bombardement beginnen. Zu gleicher Zeit detaſct ire 
Mahmud Paſcha ein aus Thokas und Ghekas beſtehendes Korps, 
deſſen Kommando er ſeinem Lieutenant anvertraute, gegen 
Prepol. Er hatte ausdrücklich befohlen, die Rebellen nicht eher 
anzugreifen, als bis die Propoſition der Truppen durch Batte⸗ 
rien und Redouten geböria geſchuͤtzt wäre. Aber die Kompfbe⸗ 
gie Soldaten trug den Sieg uͤber dieſe Befehle davon u. nöthigte 
den Lieutenant, dieſe Vorſſchtsmaaßregeln zu unterlaſſen. Kaum 
vor dem Platz angelangt, ſtuͤmten bie Soldaten auf verſchiedenen 


Punkten. Die Aufrührer, durch die Heftigkeit dieſes Angriffs 


uͤberraſcht, ergriffen die Flucht und ſtuͤrzten ſich auf die Brücke 
„Aber fie wurden fo eilig verfolgt, daß nicht Allen Zeit biieb, 
n, und Birke ſich ins Waſſer warfen, wo ihrer 
eine große Menge ertranken. Alles, was über die Brücke kam, 
wurde augenblicklich gefangen genommen. Als man dieſe Ge⸗ 
fangenen vor Mohmud Paſcha brachte, ſah er, daß die meiſten 
von ihnen arme Raja's waren, die man mit Gewalt gezwungen 
hatte, mit den Inſurgenten gemein ſchaftliche Sache zu machen. 
Er ließ fie ſogleich in Freiheit ſetzen und forderte fie auf, an ikren 
d zurückzukehren und dort ruhig zu bleiben. Die Hauptan⸗ 
ührer und 200 von den ärgfien Rebellen wurden zurückbehalten 
und haben die gerechte Strafe zu gewaͤrtigen. Hadſchi Mojo, 
den das Oberhaupt der Snfurgenten, Hüſſein⸗Kapitan, zum 
Muffen von Jeni⸗Baſar ernannt hatte, wurde lebend gefan⸗ 
n genbenmen. Der Muſſelim von Prepol, Schiſchman Juſ⸗ 
uf, hatte ſich in ein Haus eingeſchloſſen, wo er ſich vertheidigen 
ammt feinem Anhang in den Flammen um. Als die in Hiſſard⸗ 
ſchick ſich vertheidigenden Nufrührer von der Erſtürmung der 
Festung Prepol hörten, geriethen fie dermaßen in Befiürzung, 
daß ſie auf der Stege die Stadt verließen und 5 Heil in der 
Flucht ſuchten Die Einwohner von Tachlitza, ſowohl Mufel: 
mann als Raja's an ihrer Spitze die Ulemas und Aelteſten 
der Stadt, haben ihre Bereltwilligkeit erklärt, ſich dem Mah ⸗ 
mud Paſcha zu unterwerfen, und es iſt ihnen Verzeihung ges 
worden. — Ferner theilt das genannte Blat t aus einem Des 
richt des Groß⸗Weſirs vom 15. Mai über die Angelegenheiten 
von Montenegro folgenden Auszug mit: Zwiſchen den Einwoh⸗ 
nern der Diſtrikte von Pongoritza und Sponfa in dem Sands 
ſchak von Skutari und ihren Nochbaren, den Inſurgenten von 
Montenegro gab es immerwährend Händel und Streitigkeiten, 
die oft zu ernflen Kämpfen und blufiger Rache führten. Endlich 
warfen ſich plötzlich die Inſurgenten von Montenegro, auf An⸗ 


koͤngen glaubte; aber mar. ſteckte es in Brand, und er kam a; 1 
eine ſtarke Partei find 


ſtiften der Bosnſſchen Rebellen, in jene beiden Diſtrikte und wis⸗ 
gelten auch die Maliſſoren von Skodra zur Empoͤrung auf. Als 
diefe Ereigniffe dem Groß⸗Weſir bekannt wurden, ſetzte er fo» 
gleich Truppen in Ben ung. Ehe dieſe aber auf dem Schau⸗ 
platz der Unruhen anlangten, hatte ſchon der Muſſelim von Pon⸗ 
gorſtza, Mehemet Aga, einer von des Groß⸗Weſirs Haus⸗Offt⸗ 
zieren, die Aufrührer angegriffen, geſchlagen und ihnen 5 Kano⸗ 
nen nebſt einem Munitions⸗Transport abgenommen. Die unter 
dem Kommando des Muſſelims von Elbaſſan, Salik Aga, und 
des Wojewoden von Tiran, Abdurrahman Bey, obgefertigten 
Truppen kamen in Skodra an und wandten ſich gegen Montes 
n gro. Zu gleicher Zeit marſchirte der Statthalter von Skutari, 
Namik Paſcha, an der Spitze der aus drei regulären Bataillons 
beſtehenden Garnifon von Skodra gegen Pongorſtza. Die Berge 
bewohner dieſes Diſtrikts fahen ſehr bald ein, wie gefährlich es 
fir fie ſey, die Partei der Montenegriner zu ergreifen, und lis. 
ßen daher durch eine Deputation um Pardon bitten, der ihnen 
vermittelſt einer ſchriftlichen Amneſtie⸗Akte auch bewilligt wurde 
Zum Bewels ihrer Aufrichtigkeit erboten fie ſich, um Kampf 
190 die Inſurgenten ein Truppen⸗Kontingent zu ftellen. Salik 
ga und Abdurrahman Bey rückten nun von zwei Seiten in das 
Gebiet der Montenegriner ein, griffen dieſelben mit großer Hef⸗ 
tigkeit an und zerſtreuten ſehr ſchne alle ihre Banden. Auf dem 
Kampfplatz blieben 300 Inſurgenten, und fünf ihrer Dörfer 
wurden in Aſche gelegt. Unter den Todten befanden ſich auch 
ein Prieſter und ſechs Haͤuptlinge, die zu den Anſtiftern des 
Aufruhrs gehoͤrten. g 
Das Ausland enthält Folgendes über Aleppo: Aleppo 


wird ohne Zweifel in kurzer Zeit eine wichtige Rolle in der Ge 


ſchichte der Turkei ſpielen. Der zwiſchen der Pforte und dem 
Paſcha von Aegypten ausgebrochene Krieg muß ſich im Norden 
von Syrien entſcheiden, und Aleppo wird daher der Mittelpunkt 
der Operationen beider Theile werden. Ibrahim Paſcha hat 
ſchon Tripolis beſetzt, und iſt im Begriffe ſich des Hafens von 
Latackia zu bemaͤchtigen, deſſen Beſitz feine Armee mit den ale 
m.tteln von Kandien in Verbindung bringen und ihn in Stand 
ſetzen wird, feine Unternehmungen gegen Aleppo zu betreiben, 
on deſſen Beſitz ihm Alles gelegen ſeyn muß. Er wird in Aleppo 

I die geneigt ſeyn muß, feine Plane zu 
begünſtigen, nämlich Diessanitfcharen, welche feit 1826 die Ge» 
walt, die fie lange über die Stadt ausgeuͤbt hatten, verloren has 
ben. Die Bewohner der Stadt ſind von alter Zeit her in zwei 
Parteien getheilt; die Scheiß, d. h. die Nachkommen des Pros 


pheten, und die Imjtſcharen. Jene zeichnen ſich durch einen 


rünen Turban mit einer rothen Mütze aus; die Letztern trugen, 

o lange ihr Koſtuͤm erlaubt war, hohe Mutzen mit einem weißen 
Turban, und es giebt nur wenige Türken in der Stadt, die nicht 
einer dieſer Parkeien angehören. Die Scheichs hatten ſich vor 


etwa 70 Jahren der Gewalt bemaͤchtigt, und regierten einige 


Jahre lang, ohne einen Paſcha von der Pforte anzuerkennen, 
bis der Bei von Alexandrette zum Paſcha von Aleppo ernannt 
wurde, die Stadt uͤberfiel und alle Haupter der Scheichs erdrof⸗ 
ſeln ließ. Dadurch kamen die Janitſcharen wieder an das Mus 
der und uͤbten durch einen aus ihrer Mitte, Tſchelebi Effendi, 


einen Mann von großer Familie und unermeßlichem Reichtku ne, 
den größten Einfluß. Verſchiedene Paſchas, die ſich feinen Uns 
fichten nicht fügen wollten, wurden von ihm eus Al ppo vertrie⸗ 
ben; aber er ſelbſt wollte nie das Paſchalik annehmen, ſo oft es 
ihm die Pforte auch anbot, um ihn i ihr Intereſſe zu fiche 
Er ſtarb im Jahre 1786, und ſein Einfluß vererbte ſich auf einen 
feiner Anhänger, JIorahim. Der damalige Paſcha, Kuſſa Pa⸗ 
ſcha, war eiferſuͤchtig auf dieſen, und ließ ihn einſt bei einem 
Beſuche, den er im Schloß abſtattete, unter dem Vorwande, daß 
eine Schuld gegen ihn eingeklagt ſey, verhaften. Ibrahim be⸗ 


zahlte, und fing ſogleich einen Krieg mit dem Paſcha an, der 


mit der Vertreibung des Litztern und die Anerkennung ſeines 
Gegners als Paſcha endigte. Von dieſer Zeit an war die Macht 
der Janitſcharen in Aleppo feſt gegründet, und unter Scheich 
1 1 dem Nachfolger von Ibrahim, fiel Alles vollkommen 
n ihre Haͤnde. Im Jahr 1804 wurde Muhammed, der Sohn 
von Ibrahim, zum Paſcha ernannt; er fand die Tyrannei der 
Janitſcharen fo unerträglich, daß er gegen die Politik feiner. Fa⸗ 
milie ſich den Scheichs näherte, aus denen er feine Garde wählte, 
und ihnen das Schloß von Aleppo anvertraute. Es brach ein 
buͤrgerlicher Krieg aus, der mehrere Jahre lang die Stadt vers 
wüſtete; die Scheichs beſchoſſen die Stadt von der Feſtung aus, 
und die Janilſcharen blokirten den Paſcha und feine Anhänger. 
Dieſer Zuſtand dauerte, bis die Pforte Muhammed Paſcha zu⸗ 
ruͤckrlef, was die Janitſcharen wieder in den unbeſchraͤnkten Ges 
nuß der Macht ſetzte. Die Pforte ernannte zwar die Paſchas, 
aber ſie 70 5 nie das Geringſte gegen die Janitſcharen zu unter⸗ 
nehmen, die jedoch fortfuhren die Abgaben zu bezahlen, Außer: 
lich den groͤßten Anſtand gegen die Pforte bebbachteten, und be⸗ 
deutende Summen als Gelenke nach Konſtantinopel ſchickten, 
um einem offenen Bruche zuvor zukommen, der ihnen verderb⸗ 
lich und der Pforte nicht vortheilhaft geweſen waͤre. In der 
Stadt haben ſie eine Art von Patriziat gebildet, mit ſechs Fam 
lien an ſeiner Spitze, und jeder Aleppiner, der nicht ſelbſt Janit⸗ 
ſchar war, war gezwungen, eine derſelben zum Patron zu waͤh⸗ 
len. Der Klient bezahlte nach feinen Umftänden zwiſchen 
20 — 2000 Piaſter jahrlich ZGeſchenke ungerechnet, welche bei 
irgend einem bedeutenden Dienſte, den der Patron ihm leiſtete, 
geg ben werden mußten. Dafür beſchüͤtzte dieſer feine Klienten, 
wang ihre Schuldner zur Bezahlung, trat für ſie ein bei aller 
rt von Streitigkeiten mit der Obrigkeit oder Privatperſonen, 
und beſchuͤtzte ſie vor der Unterdrückung der andern Janitſcharen. 
Dabei hatten fie das Monopol faſt aller Handels: Artikel, und 
dieſe waren daher in Aleppo weit theurer, als ſonſt irgendwo in 
Syrien. Auf der andern Seite erlaubten ſie ſich nicht die will⸗ 
kührlichen Bedrückungen von Individuen, die ſonſt in der Turkei 
ß haufig find; ihre Tyrannei war hart, der regelmäßig, fo daß 
ie Me der Bewohner fie der des a's vorzog, weil die 
Steuer, die fie bezahlten, wenigſtens den Reſt ihres Bermoͤgens 


ſicherte. Die Einkünfte der Janitſcharen waren verſchieden, je k 


nach dem Reichthum und der Zahl der Klienten, die jeder hatte. 
Die Einnahmen von Einzelnen beliefen ſich bis auf 100,000 
Thaler jahrlich; die der meiſten waren natürlich unendlich gerin⸗ 
er, denn ihre Zahl betrug 5 6000. Sie erhielten ziemliche 
Ruhe im Innern, und die Europaͤer hatten ſich nie über fie zu 
beklagen; man erzaͤhlt, daß oft, wenn fie und die Scheichs ſich 
in einem Bazar ſchlugen, beide Parteien, ſobald ein Franke vor⸗ 
überging, aufhoͤrten, um ihn paſſiren zu laſſen. Seit dem 
zur 1826 hat dieſer Zuſtand der Dinge ſich natürlich geändert. 
ie Pfo te hat die Macht in der Stadt wieder an ſich geriſſen, 
1nd die Paſchas ſtuͤtzen ſich auf die Scheichs; daher kann Mehe⸗ 
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med Ali auf die Wuͤnſche und die Unterſtützung der Janitſcheren 
rechnen, ſobald er eine Armee gegen Aleppo ſchicken wird. Aleppo 
beſaß vor dem großen Erdbeben von 1822 etwa 200,000 Ein⸗ 
Dorner, und war eine wohlgsbaute, reiche Stadt. Die 9 055 
Haͤuſer wurden damals zerflört, und die Stadt hat ſeitdem ſehr 
an Bevoͤckerung abgenommen, iſt aber doch noch von großer Ye 
deutung. Faſt in der Mitte derſelben liegt eine Feſtung auf ei⸗ 
nem ſteilen, mit ſoliden Mauern bedeckten Hügel. Die Stadt 
ſelbſt iſt nicht vertheidigt, ſondern liegt in der Mitte von Gärten, 
die ſich mehrere Meilen weit erſtrecken und den Zugang uberall 
offen halten. Es iſt bei diefen Umſtaͤnden hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Stadt in die Haͤnde des Paſcha's von Aegypten fallen 
wird; aber ihr Beſitz wird ihm wohl keinen ſo großen Zuwachs 
an Macht geben, als es ſcheinen mochte. Sein militäriſcher 
Despotismus und feine fiskalen Grundſaͤtze vertragen ſich nicht 
mit der Wiederherſtellung der Macht der Janitſchaxen, ſo daß er 
ſich wahrſcheinlich in kurzer Zeit den Haß der beiden Parteien 
zuziehen wird. Aber in militaͤriſcher Hinſicht iſt ihm Aleppo 
hoͤchſt wichtig, weil es ihn zum Meiſter der Kommunikationen 
von Damaskus mit dem Reſte des Türkiſchen Reiches macht, 
und ihm erlaubt, Poſition am Euphrat zu faſſen, und damit die 
Operationslinie der Paſchas von Bagdad, Moſul und Diarbe⸗ 
kir zu unterbrechen. : x ; 


Stalten 


Rom, vom 14. Juni. Die paͤpſtl. Regierung hat wirklich 
in Folge der Exeigniſſe in Ancona vom 3. d. a eine ſtrenge 
Note des Kardinal⸗Staatsſekretairs an den franzöſiſchen Bots 
ſchafter vom 6ten d. die Konvention vom 16. April für verletzt 
und aufgehoben erklaͤrt, und den alsbaldigen Abzug der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen aus Ancona verlangt. Sie ſtuͤtzt ihre Forbes 
rung einerſeits auf die Vorausſetzung, daß es der franzöſiſchen 
Regierung Ernſt damit ſey, fie in ihren Rechten zu unterſtuͤtzen, 
andrerſeits auf die Erfahrung, daß die bloße Anweſenheit fran⸗ 
oͤſiſcher Truppen in Ancona ſchon hinreiche, um jene Rechte 
fortwährend zu gefährden und zu beeinträchtigen. Dieſe Anficht 
von dem nachtheiligen Einfluſſe der Gegenwart franzoͤſiſcher 
Truppen auf dem papfilichen Boden iſt eine unbeſtreitbar⸗Wahr⸗ 
heit; iſt auch jene Vörausſetzung eine ſolche, ſo wird das Pariſer 
Kabinet wohl nicht zögern, die Truppen zuruck zu rufen, und 


ſomit dieſe aus Uebereilung e Expedition zu deen⸗ 


digen. Die Karabiniere und Autorſtaͤten des Papſtes haben 
Ancona geräumt; die ganze Stadt iſt einem einzigen Polizel⸗ 
kommiſſair üͤberlaſſen. Hätte dieſe Maaßregel vermiebe ı wen 
den konnen, fo wuͤrde dies der Würde der Regierung zuſraglicher 
geweſen ſeyn. Die Gutgeſinnten, welche, nach der Verſicherung 
der Regierung, die bei weitem größere Zahl der Einwohner aus⸗ 
machen, find der Rache und Wieküor von Mördern und Un⸗ 
ruheſtiftern preisgegeben, und haben auch von den Franzoſen 
einen Schutz zu erwarten, da dieſe, um ſich nicht den Vorwurf 
unberechtigter Einmiſchung zuzuziehen, ſich, oh: e durch Die Re 

ierung aufgefordert zu ſeya, zu keiner Poliz e imaaßre “al ver⸗ 

ehen. Bier Bataillone paͤpſtlicher Trupen ſtehen vor der Stadt 
und halten dieſelbe gleichſam blokirt. In der Stadt wurden 
fie wahrſcheinlich zur Aufrechthaltung der Ordnung und zur Ver⸗ 
treibung des Geſindels hinreichen. — Die ſteigende Reibung und 
das machfenbe Mißtrauen auf dieſem Punkte wirken hoͤchſt kia ⸗ 
rig auf die Legationen. Wenn die Feinde der Regierung es dahin 
bringen koͤnnken, durch unglüͤckſelige Worte ihr Urtheil zu rer⸗ 
giften, und den Zuſtand von ee von Willkühr und 
Raub der Subalternen, von Verwicklung und Virwir rug 


Re: — 
aer Geſchaͤfte, — einen Zuſtand, den aufzuheben Sr. Heilig⸗ 
Br feſter Wille und dringendes Inter. ſſe , — fortdattern zu 
machen, dann freilich ha ken fie der ſchaͤndlichen Faktion mit Er⸗ 
folg in die Hände gearbeitet, und fie dürften keklich die Jako⸗ 
binermütze barüber ſetzen. Der Wahlſpruch der Feinde der 

Regierung iſt ein doppelter: Keine Konzeffionen und Krieg, 
rufen die Einen; Konzeſſionen und Krieg! die Andern. Wir 
aber rufen: Keine Konzeſſion, aber Ordnung in der Admini⸗ 
ſtration und Friede, damit ſie gedeſhe! 

Ancona, vom 14. Juni. Nachſtehendes iſt der Auszug 
eines angeblichen Schreiben aus Bologna vom 11. Juni, das 
in Form einer Proklamation gedruckt, und wie es ſcheint ſedr 
verbreitet wurde, daher ich auch keinen Anſtand nehme, Ihnen 
daſſelbe, wenigſtens, fo wie es hier geſchieht, aus zugsweiſe mit⸗ 

zutbeilen. Man wird daraus erkennen, wie furchtbar und bes 


dauerlich die Gährung geſtiegen iſt, falls Die e Verhaͤlt⸗ 


niſſe wirklich der Leidenſchaftlichkeit der Worte entipreden. Die 
Bevölkerung von Bolog ya ſollte am vergangenen Sonntag, den 
10ten, in der Montagnola in achtungswertter Geſelſchaft ſich 
vereinigen, um foͤrmlſch und geſetzlich nachſtehende Bekannt⸗ 
machung zu beſchließen. Von andrer Seite aber wollte man 
dieſen Umſtand benutzen, um eine proviſoriſche Regierung pro⸗ 
Ramiren zu laſſen, zu welchem Ende vielleicht das Volk insge⸗ 
heim aufgeregt wurde. Die guten und verſtaͤndigen Bürger, 
welche dies erfuhren, widerſatzten ſich mit allen Gewalt den Machi⸗ 
nationen, die ihnen verderb lich ſeyn konnten, und die verabredete 
Verſammlung wurde durch nachſtehende Bekanntmachung ab. 
geſagt: Bologneſen! Im Namen der italieniſchen Sache, laßt 
euch nicht täuſchen. Folgt jeder Einladung des Voiks, aber 
fürchte vie Hinterliſt. Ihr habt von dem Souverain Alles vers 
langt, was einem civiliſirten Volke gebuͤhrt .. Proteftirt, vere 
weigert die Bezahlung der Taxen und der willkuͤhrlichen Belaftuns 
gen, zeigt euch, wie ein Mann es thun ſoll, der ſich ſelbſt kennt, 
und die Sache iſt gewonnen. Die Verzögerung wird fie nur 
um fo ſchöͤner machen; aber dei Allem, was euch heilig iſt, 
eibt vereint und erbaltet euch muthig; erniedrigt euch nicht, 
de Vermittlung anzurufen. Es labe die Einigkeit! Gute 
Geſetze von verbürgter Unverletzlichkeit! In der Nacht vom 9. 
auf den 10. Juni wurde hierauf nachſtehende Proteſtation ange⸗ 
ſchlagen, welche in allen Haͤnden eirkuliite, da fie aus den oben ⸗ 
erwähnten Urſachen nicht feierlich verkündet werden konnte. 
Die drei Hauptklaſſen der Gutsbeſitzer, Gelehrten und Kaufleute 
der Stadt und des Volks von Bologna, denn auf dieſen allein 
beruht weſentlich die Vertretung des allgemeinen Willens und 
Wuaſches, proteſtiren feierlich, und erklären im Angeſichte Got⸗ 
Res, dis Richters der Nationen und Koͤnige, und im Angeſichte 
der Souveraine der fünf großen Höfe Europas: 1) daß fie auf 
deine Weiſe die von Sr. Em. dem Fürſten Albani, außerordent⸗ 
lichen Kommiſſair für die vier Legationen, durch die Umtriebe 
Herrn Intendanten Boratelli, des Advokaten Aſſeſſor Bar⸗ 
Bieri, und des Emiſſafrs Placido Zacchini vorgenommene Ernen⸗ 
nung der Gemeinderaͤthe ſowohl für die Stadt als die Provinz, 


als gültig und gesetzlich anerkennen, da fie willkuͤhrlich und er⸗ 


zwuſigen, gegen die Beſtimmung des ſouverainen Edikts vom 
5. Juli 1831, welches die Ernennung den reſpektiven Prodelega⸗ 
ben zutheilt, da d ee Kennt Haben müffen von den 
Bedürfniſſen der refpektiven Bevoͤlkerungen, und den Perfonen, 
welche des öffentlichen Zutrauens genießenz 2) daß fie die Er⸗ 
nennung der neuen Richter und die Einſetzung der Tribunale 
nicht anerkennen und billigen, wegen der abſoluten Unwürdigkeit 
und Unfähigkeit des größten Theils derſelden, der ſchamloſen 
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Fronte dem 


— 


Vew rungen nicht zu gedenken, welche von zwei Anhängern 
und Hausf eunden Sr. Eminenz des Kardinals Albanf geübt 
wurden, um ihre Verwandten vor ſo vielen andern würdigen 
und. bebürftigen Perſonen zu begünftigen; 8) daß ſie die Anhaͤu⸗ 
fung von Aemtern und deren Ertheilung an Leute, die von der 
offentlichen Meinung verworfen, unfähig und beguͤtert find, nicht 
zulaſſen wollen, ſondern ein feſtes und unveraͤnderliches Olszi⸗ 
plinarreglement verlangen; 4) daß ſie die gegenwartigen Paͤpſi⸗ 
lichen Truppen wegen deren ſchleck ter Beſchaffenhei und Safube 
ordination nicht dulden, und auch keine andern vor der Einſuͤh⸗ 
rung der gewaͤhrten Reformen zulaſſen wollen, theils um d 
Freiheit ihrer eigenen Inſtitutionen zu ſchüͤtzen, theils um einem 
ohnehin mit Schulden überbürbeten Staate eine neue unerträge 
liche Laſt zu erſparen, ſondern daß ſie ſich das Recht bewahren 
wollen, für ihre eigene Sicherheit durch eine Bur gergarde zu für 
gen; 5) erklären fie für null, nichtig und ungeſetzlich jede Hands 
lung oder Berathung, welche die, auf die oben angeführte Weiſe 
eingeſetzten Gemeinderäthe und die auf ſolche Weile noch zu er⸗ 
nennenten Provinzialraͤthe vornehmen würden; 6) behalten fie 
ſich das Recht vor, die Erfüllung der oben angezeigten Bitten 
auf geſetzlichen Wegen durch geſetzlich und frei vorgebrachte Vor⸗ 
ſtellungen, und eben ſo die nothwendigen und unentbehrlichen, 
wiederbolt verſprochenen und nie eingeführten Reformen in der 
Adminiſtration, den Finanzen und der Geſetzg bung zu verlan⸗ 
gen. Dieſe Bedingungen werden laut erklart von der Maſſe der 
Bürger Bologna's, im Namen der Gemeinden und Provinzen 
Sr. Heiligkeit Gregors XVI., ihres Souverains, den fie als ſol⸗ 
chen ihrerieitö anerkennen und verehren, indem fie offen und wig⸗ 
derholt erklaren, daß ſie, wenn bis jetzt die Reformen, welche die 
verſprochene gluͤckliche neue Aera ausmachen ſollen, nicht aus⸗ 
eführt wurden, dies nicht einer Treuloſiakeit bon feiner Seite, 
0 dem Trug und der Hinterliſt der Miniſter des Hofes, ei⸗ 
nem Ueberſchreiten der Gewalt von Seite der Vollſtrecker ſeinss 
Willens zuſchreiben, zu welchem Ende fie die Bermilterung und 
das le der hohen Mächte anrufen, welche Sr. Hel⸗ 
ligkeit ihre Staaten und dagegen den Unterthanen die nöthigen 
Reformen garantiren werden. In dieſem Sinne und nicht an⸗ 
ders wollen die oben bezeichneten von den Bürgern und dem Wolfe 
Erwaͤhlten die Vereinigung an obbefagtem Tage verſtanden w 
fen, wobei fie als nichtig und erzwungen jede Handlung und jede 
Berathung erklaͤren, welche ſolche anders auslegen wollen, indem 
ihr einziger Zweck die Int grität der Regierung und die Unverlitz⸗ 
lichkeit der politiſchen Inſtitutionen iſt. 


ö O eſterrei ch. 
Wien, vom 18. Juni. (Allg. Ztg.) Geſtern fand hies 
eine mehr komiſche als bedeutungsvolle Scene ſtatt; wir Winden 
auch anſtehen, ſie als der Mittheilung werth zu beachten, wenn 
uns nicht die e daß böswillige Journaliſten 


fie als Stoff zu Bekräftigung ihrer verlaͤumderiſchen Angaben 
über die Stimmung der loyalen Bewohner der Kaiferftadt be⸗ 
nutzen könnten, dazu veranlaßte. Wer Wien einmal geſehen 
hat, der wird ſich leicht des außerhalb der innern Stadt, mit der 
lacis zuſtehenden hübſchen Gebaͤudes erinnern, 
welches die ungariſche Leibgarde als Kaſerne benutzt; ME 
Flügel dieſes Gebaͤudes lauft in eine nach den Vorftädten fi — 
rende Straße, durch welche geſtern Vormittag zufällig ein Ta⸗ 
peziergeſelle paſſirte und ſich eines naturlichen Bedürffiſſes 1 a 
gen al die Kaſerne hinſtellte, als — ob zufällig oder ahſichtlich 
einer, der Gardiſten (welche bekanntlich durchaus O ſiziersrang 
bekleiden) ſein Lavolr — gegen die polizeilichen 3 — 

f f . > 


durch das Fenſter ausleerte und den unten Stehenben benetzte. 
Be e, ſchimpfte dieſer hinauf, waͤhrend der Gar⸗ 
diſt, vielleicht ſchon eine Entſchuldigungsbitte mit dem Er⸗ 
bieten den Schaden zu erſetzen im Munde führte. Nun muß 
man den jungen Edelmann kennen, um ſogleich zu begreifen, wie 
dieſer im Glauben gekraͤnkter Ehre ſchnell in Harniſch geräth. 
Leider war der hier in Frage Stehende keine Ausnahme von der 
Regel; er hielt ſich fie bemuͤſſigt, den Handwerkspurſchen zu 
arretiren, eilte deswegen in die Wachſtube, nahm dort drei Gre⸗ 
nadiere und mit dieſen den Beleidiger als Arreſtanten in 
Empfang. Unterdeſſen hatten ſich viele Vorübergehende als 


Juſchauer verſammelt, und wie es zu gehen pflegt, liefen, ſchon 


der vielen Menſchen wegen, von allen Seiten noch mehr Neu⸗ 
gierige herbei, bis vielleicht eine Maſſe von tauſend und drüber 
verſammelt war; die Stimmung war für den Civiliſten, und 
als die Polizei den Verhafteten abholen wollte, um ihn bei der 
betreffenden Behoͤrde zu vernehmen, machte die Verſammlung 
Miene, ihn aus deren Händen zu befreien. Da der Wachposten 
u ſchwach war, und einige muthwillige Buben ſich ſogar erdrei⸗ 
et hatten, Steine gegen das Militär zu werfen, wurde die Ka⸗ 
jerne wieder ges chloſſen, der Tapezierergeſelle aber — der Menge 
unbemerkt — durch eine auf die Seitenſtraße führende Thuͤre 
nach der Polizei gebracht, daſelbſt vernommen, und auch als bald 
wieder in Freiheit geſetzt. Während dieſer Zeit ſtand die neugie⸗ 
rige Maſſe fortwährend gaffend vor der Fronte der Kaſerne, und 
einzelne Stimmen forderten laut die Freilaſſung des Verhafteten 
(was aber naturlich nicht beachtet wurde); fortwährend nahm 
ie Zahl der Verſammelten zu, bis nach einigen Stunden ein 
Piabregen herabfiel, . Neugierigen unter Lachen ſich 
zerſtreulen. Dies ift die getreue Wide eines Vorfalls, der 
ahne die ruhige Belonnenheit der Behörde leicht zu ſchlimmern 
olgen haͤtte führen können; die Verantwortung des Gardiſten 
t in fo ern auch nicht gering, und wird ihm vermuthlich die 
fe der Kaſſation zuziehen. i 


Wien, vom 25. Juni. Ihre Majeſtaͤt die Frau Großher⸗ 
in Marie Luiſe, Herzogin von Parma, Piacenza und Gua⸗ 
alla, find geſtern Nachmittags von Trieſt, welches Hoͤchſidie⸗ 
elben am 19. d. M. verlaſſen hatten, hier angekommen und im 
k. Luſtſchloſſe Schönbrunn abgeſtiegen. 


Ihre Majeſtaͤten der Kaiſer und die Kaiſerin find am Mon⸗ 
tag, den 18ten d. M., nach einem vlerzehntaͤgigen Aufenthalte 
1 den beißen Segenswünfchen der Einwohner dieſer 

t begleitet, nach Codroipo abgereiſt, wo Allerhoͤchſtdieſelben 


8 und dann die Reiſe über Belluno nach Brixen und 
Faned fortzuſetzen gedachten. 


— 


Deut ſchland. 


Münden, vom 22. Juni. Als vollig zuverläffige Nach⸗ 
richt kann gemeldet werden, daß Se. Durchlaucht der Feldmar⸗ 
hal v. Wrede die alerhöchfte Beſtimmung erhalten hat, 
ch nach dem Rheinkreiſe in der Eigenſchaft eines Hofkommiſ⸗ 
fairs (d. h. eines außerordentlichen Civil⸗ und Milikafrkommif⸗ 
ſalrs der Regierung) mit dem Königl. Miniſterialrathe v. Ze⸗ 
metti zu begeben. Der Fuͤrſt ſoll mit den ausgedehnteſten Voll⸗ 
a 
3 \ en 
reiſe en Sa 
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Miszellen. 


Die Anzahl der im gegenwaͤrtigen Halbjahre in Göttingen 
Studirenden hat ſich ſeit dem Ablaufe des letzten um 66 verrin⸗ 
gert. Sie belaͤuft ſich auf 847. 


Meln Bericht über den armen Sir W. Scott, ſagt ein 
Korreſpondent der Spen. Berl. Ztg., faͤllt heute leider nicht 
vortheilhaftet aus, als neulich. Ich ſelbſt habe mehrere Briefe 
aus Italien geleſen, in welchen Umſtaͤnde erwaͤhnt werden, die, 
wenn man fie oͤffentlich bekannt gemacht hätte, feinen Ver wand⸗ 
ten nur unnützen Kummer verinfacht haben wurden. Sowohl 


in Neapel, als in Rom, bemerkte man bereits, daß er plotzlich, 


mitten in ſeiner naturlichen Herzens⸗ und Geiſtes⸗ Fröhlichkeit, 


in ein gaͤnzliches Stillſchweigen verfiel, und den Gegenſtand der 
Unterhaltung ganz vergeſſen zu haben ſchien. Bei dem allen 
verbreitete feine Anweſenheit U 
Vergnügen, und zu Zeiten und in kleinen vertraulichen Kreiſen 
mußte er einen anziehenden Zauber uͤder Alles zu verbreiten, was 
nur in feine Nähe kam. Unter feinen Geſellſchaftern in Neapel 
war jemand, der, mit allen möglichen italſeniſchen Erzählungen 
und Sagen wohl vertraut, ein Vergnügen darin fand, fie Sir 
Walter zu erzählen, der, nachdem er, mit augenſcheinlicher 
Befriedigung, den ſchauerlichſten zugehört, nun ſeine: ſeits wies 


der eine engliſche oder ſchottiſche Sage zum Beſten gab, und ſo 


ging Stunde auf Stunde vorüber. Scott ſammelle hier viele 
Sicilianiſche Legenden ein, fo wie viele, welche ſich auf die 


Volksbewegungen auf dieſem ſchoͤnen Eilande beziehen. Wo⸗ 


bin er nur kum, bezeigte man ihm und ſeiner Tochter eine Edre, 


welche an die graͤnzte, die man ſonſt nur Fuͤrſten zu erweiſen 


pflegt: Miß Scott wurde vor den Gema linnen der fremden 
Miniſter eingeführt, und Sir Walter war der einzige Mann, 
außer dem König von Neapel, welcher die Vergünſtigung ers 
hielt, in einem Wagen durch die ſtillen und verödeten Straßen 
von Pompeſi zu führen! — Wollte Gott, daß eee 
a feine Geneſung eben fo begründet wären, als fie ſehnlich 
ind! * 


Die Verbindung zwischen Paris und Madrid iſt jetzt ſo 


7 7 daß man in 48 Stunden die in einer dieſer Städte vor⸗ 
allenden wichtigen Ereigniſſe in der anderen wiſſen kann; ſo hat 
3. 
Paris in den Belagerungszuſtand in 48 Stunden erhalten. 


Oer bekannte Amerikaner Howe iſt nach Amerika 5 
[pe ade 


en, und wird dort einen Verein für die Deut 
fie er hofft auf reichliche Mittel. 


Warum grüßt man ſich ſo verſchiedentiſch in der Welt — 


Der Gruß der Deutſchen: „Wie befinden Sie ſich?“ — Der 


ollaͤnder: „Wie fahret Ihr?“ — Der Engländer: „Wie thut 


hr thun?“ — Der Spanier: „Wie ſtehen Sie?“ — Der 
Franzoſen: „Wie tragen Sie ſich?“ iſt bekannt. In China iſt 
der ‚gewöhnliche Gruß: „Jafan, habt Ihr euern Reis pe; 
en?“ In Aegypten: „Wie ſchwitzen Sie?“ weil eine trockene 
als ein ſicheres Kennztichen eines töbtlichen Fiebers ange⸗ 


„wohin er nur kam, Freude und 


B. Hr. v. Rayneval die Nachricht von der Verſetzung von 
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ſehen wird. — Aber die Böhmen haben den vermlinfti en Gruß: 
fie fagen: „Wie hab en Sie fih?” In bia die phyß⸗ 
ſche und moraliſche Beſchaffenheit eingeſchloſſen. . 


Roſentinktur wird bereitet, wenn man die Blätter von 
unſern gemeinen Roſen (Centifolien) unzerdruͤckt in ein Glas 
thut, und Weingeiſt, d. d. reinen Branntwein darauf gießt, ſo⸗ 
dann verſchließt und ruhig ſtehen laͤßt, bis zum Gebrauch. 
Dieſe Tinktur erhält ſich Jah e lang gut, und gewährt ein ſehr 
angenehmes Klechmittel, welches das iheure Roſendl faſt erſetzt. 
Einige Tropfen ſind hinreichend, das ganze Zimmer mit Roſen⸗ 

duſt anzufüllen. Mit dieſer unſchäͤdlichen Tinktur laßt ſich auch 

der Tiſcheſſig verſchönern. Eben fo iſt fie zum Faͤrben weißſei⸗ 
dener Baͤnder geeignet, wenn ſolche damtt getränft und wieder 
getrocknet durch ſehr verduͤnnte Salpcterſaͤure (Scheidewaſſer), 
auf eine halbe Unze Waſſer ein Tropfen, gezogen werden. 


"Monat: Diſtichon. 
J u l i. 
Bald iſt zu Ende dein Reich, du Wetterverderber, Medardus! 
Daft uns die wongigſte Zeit grauſam zu Waſſer gemacht. 
3 a Clip. 


Litter ariſches. 


Konverſationslerikon der neueſten Zeit und Literatur u. ſ. w. 


Zweites Heft. Leipzig. F. A. Brockhaus. 1832. 
Fbr diejenigen, welche dieſes Unternehmen einer Ergänzung 
5 bekannten Konverſationslerikons voch nicht kennen, oder die 
nkündigung und das erſte Heft nicht beachtet haben, möge bier 
eine kurze Anzeige der Hauptſachen des zweiten Heftes bei deſſen 
Amar erfolgter Erſcheinung dienen. Alphabetiſch reicht es 
von Auguſt bis Blumenhagen. 2 
ig, alſo wenigſtens zehn mehr als im erſten Heft, was bei 
der gleichen Bogenzahl der beiden Hefte daher rührt, weil in dem 
erſten beſonders die geograpkifchen von Aſim, Afrika, Amerika, 
Algier, einen bedeutenden Raum einnahmen, dagegen in die⸗ 
ſem nur der unbebeutendſte der Erdtheile, Aufralien, vorkommt, 
der dennoch neun Seiten fült. Bedeutende Orts länder und 
ennamen find hier: Baden, Baiern, Balkan, Bafel, 
ſelgien ſeit 1830, bedeutende Perſonennamen außer ein paar 
. dem 0 00 zu Oldenburg, Auguſt, und dem 
Au 
Kos 


en Dichter Barthelemy und Mery, der No 


tte iffer, 
Für den Kunſifreund wird der Artikel uber Berlins K 5 


* 


Der Artikel find beinahe fi- H 


Woh 


lungen am anziehendſten ſeyn, für Politiker aber, und das 


peißt gegenwärtig für Alle, der ſchon erwähnte über die letzten 


den Jahre Belgiens; er iſt der laͤngſte, nimmt mehr als einen 
Bogen, alſo den achten Theil des Heftes ein, enthält, was jo⸗ 
der bruchſtuͤckweiſe aus den Zeitungen weiß, in klarer gedraͤngter 
Darſtellung, das Neueſte, wenn auch nicht das Allerneueſte 
dieſes Landes und ſchließt: Während fo. der König Leopold allein 


das Ganze zuſammenhaͤlt, ſchwankt der Boden unter ſeinen 


Füßen, und vor den Thoren des Landes lauert der Krieg. N 


Raͤthſel. 
Mit R und N lieg' ich am Woſſerſplegez 


Mit R ein nordiſcher Hügel, 

Einſt Einungsplatz des Volks, jetzt nur 

Beſucht von Freunden der Naturz 

MEN ein Hafenort im Suͤd, 

Wo Zwietracht gluͤht. 3 


Theater Nachricht. 

Montag den 2. Juli: Die Lichtenſteiner, oder: Die 
Macht des Wahns. Dramatiſches Gemälde in 5 Auf⸗ 
zügen. Mit einem Vorſpiel; Der Weihnachtsabend, 
in einem Akt, metriſch nach Van der Velde bearbeitet 
von Bahrdt. s 

Dienſtag den 3. Juli: Die Stumme von Porticl, 

croiſche Oper in 5 Akten, mit Ballets. Muſik von 
uber. Dem. Wüſt, vom Königl. Saͤchſiſchen Hoſthea⸗ 
ter zu Leipzig, Elvira. Herr Dediner, vom Herzogl. 
Hoftheater zu Braunſchweig, Pietro, als erſte Gaſtrolle. 


Naturwiſſenſchaftliche Verſammlung. 5 
Mittwoch, den 4. Juli, Nachmittag 6 Uhr, wird Herr 
auptmann von Boguslawski in einem Vortrage einige 
neuerlich aufgeftellte Anſichten über das Weltgebaͤude naher bo⸗ 


leuchten, und der Sekretär d. S. einige Beiträge zur Geſchichte 


Gartenkultur in Schlefiin, mitrde 
Die Boͤrſen⸗Zinſen pro Termin Johanni a. c. 
koͤnnen den 5. Juli Vormittags von 9 bis 
12 Uhr im Boͤrſen⸗Konferenz⸗Zimmer in Empfang 
genommen werden. eg 
Breslau, den 29. Juni 1832. 
Die geordneten Kaufmanns Xelteften. 
Eichborn. Schiller. Loͤſch. 


ö um 3 Uhr, abzuhal⸗ 


Zu der, am gten Juli Nachmittags N 
tenden öffentlichen Prüfung mit den Zöglingen der Unzerrichts⸗ 
Anſtalt für Taubſtummgeborne, laden wir ehrerbietigſt die 
Ithäter, Gönner und Freunde derſe 
auf dem Dohm neben der Johannis⸗ Kirche, ein. 

Breslau, den 1. Juli 1832. > 

Der Verein zur Erziehung Taubſtumm⸗Geborner 
. in Sqhleſi = 


eſten. 


derſelben in unſer Lokal, 


* 


Bekanntmachung 

Im Auftrage und für Rechnung der Königlich Polni- 
sehen Bank zu Warschau, kaufen wir fällige Zinscou- 
ns von Polnischen Pfandbriefen, so wie verlooste Pol- 
nische Pfandbriefe, und zahlen 98” Rthlr. Preuss. Cou- 
rant für 600 Gulden Polnisch. Die Präsentation dieser 
Papiere kann nur Montag, Dienstag, Donnerstag und 
Freitag, inden Vormittagsstunden von 9 bis 12 Uhr statt- 

Anden. Eichborn et Comp. 

Blücherplatz Nr. 13. 


Ich beehre mich hiermit ergebenst anzuzeigen, dafs 
ich mein Geschäfts-Lokal auf die Schmiedebrücke Nr. 1 
(nahe am Ringe) verlegt habe, 
: Breslau, den 2, Juli 1832. ; 

0 Eduard Pelz, Buchhändler. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Berfpätet,) 


Am 26. Zuni farb in Salzbrunn an einem nervoͤſen Fieber 5 


unſer innig geliebter Bruder und Schwager, Herr Heinr. 
Eduard Fiſcher, im Z4ſten Jahre, welches wir, um ſtille 
Theilnahme bittend, unſern werthen Verwandten und Freunden 
hiermit ergebenſt melden. 
Carl Fiſcher, als Bruder. 
Heinriette Vielſtich, geb. Fiſcher, 
als Schweſter. 


Emilie Fiſcher, geborne Haag, als 


5 wägerin. ; 
J. G. Vielſtich, Packhofs⸗ Juſpektor, 
als Schwager, 


In Verkaufs⸗Commiſſion ift bei Unterzeichneten zu haben, 
und der Ertrag den ſehr huͤlfsbedürftigen Abgebrannten in Kal⸗ 
tenbrunn beſtimmt, weshalb jeder Mehrbetrag dankbar an⸗ 


genommen wird: 
Ver ſuch einer Geſchichte der Pfarrkirche zu Schweid⸗ 
nitz. Ein Beitrag zur Schlefiihen Kirchenge⸗ 
ſchichte. gr. 8, geheftet in farb. Umſchlag (wor⸗ 
auf die Abbildung dieſer Kirche). Preis 10 Sgr. 
Verlagsbuchhandlung von Graß, Barth 
9 und Comp in Breslau. 


Letzte Einladung zur Subscription auf: 
Fr. W. Berners Hymne für 4 Männerstimmen: 
de klerr ist Gott; x 
Der nachgelassenen Werke Nr. 1.) 

. Subseriptionspreis 15 Sgr. 

Der Unterzeichnete erlaubt sich die ergebene Anzeige, 
wie das obige bereits früher angekündigte Werk des ver- 
storbenen Berner spätestens den 14. Juli erscheinen 
wird, und bis dahin der obige Subscriptions-Preis noch 
offen bleibt, später aber jedenfalls der erhöhte Laden- 
Preis eintritt. - 3 

. Carl Granz, . 

Kunst- und Musikalien Iländler In 

Breslau (Ohlauerstralse). 
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Ba g. P. Aderdolz in Breslau (Ring und Krd 
zem rkt⸗Ecke) iſt zu babe.: : 


ENeueftes Sitten» und Beiſpielbuch für den 
Bürger und Landmann. Vom Pfarrer Geiger. 
Mit Holzſchnitten. Lte Aufl. München bei Fleiſch⸗ 
mann. 17 ½ Sgr. 5 
Herrn Pfarrer Geiger's Volksſchriften gebören unſtreitig zu 


den beſten, welche wir beſitzen, und dieſes Sitten⸗ und Beiſpiel⸗ 


duch enthält ſo viel Lehrreicbes für den Bürger und La dann, 
daß es als Huͤlfsbuch in keiner B wernſtube fehlen ſollte. 


Bekanntmachung, 
die Sperrung des Klodnitz⸗Kanals betreffend. 

Dem Handel und Schifffahrt treibenden Publikum, inte 
beſondere aber den Oder⸗ Schiff rn, wird, ua ſich wegen der 
Waaren⸗Verſendung auf dem ſchiffbaren Klodnitz⸗Kanal dar⸗ 

nach zu richten, dierdurch bekannt gemacht: 
daß zur Bewirkung der jaͤhrlich an den Bauwerken des ge⸗ 
dachten Kanals notwendigen kleinen R paraturen, Die 
Sperrung deſſelben für diefes Jahr vom 12. Auguſt dis 
zum 8. September d. J. ſtattfinden wird, und daß, weil 
wegen Ausführung zweier neuer maſſiven Bruͤcken zwiſchen 
den Schleuſen Nr. II. und III. und Nr. IX. und X., ge⸗ 
dackte Kanalſtrecken den 12. Auguſt d. J. Abends bis auf 
die Sohle abgelaſſen werden 10 ſich zu dieſer Zeit 
in dieſen Kanalſtrecken keine Schiffe mehr der durfen. 
Oppeln, den 25. Juni 1832. ER 
Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 

Bekanntmachung, - 

Von dem Königlichen Stadt⸗Gericht hiefiger Refidenz iſt in 
dem über das auf einen Betrag von 3588 Rtlr. 3 Sgr. 6 Pf. 
manifeſtirte, und mit einer Schulden⸗ Summe von 15933 Rtlt. 
16 Sgr. belaſtete Vermögen des abweſenden Kaufmannes Meyer 


Joachimſodn am 1. Junk c. eröffneten Konkurs⸗Mrozeſſe, ein 


Termin zur Anmeldung und Nachweiſung der Anſprüche aller 
etwanigen unbekannten Gläubiger auf s 

den 9. Oktober c., Vormittags 10 Uhr, * 
vor dem Herrn Juſtizrathe Freiherrn von Amiſtetter angefetzt 


worden. en 
Diefe Gläubiger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich bis 
zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber perſoͤnlich, oder duech 
geſetzlich zulaͤſſige Bevollmächtigte, wozu ihnen beim e 
der Bekanntſchaft die Herren Juſtiz⸗Commiſſarien von Ucker⸗ 
mann, Krull u. Weimann vorgeſchlagen werden, zu melden, ihte 
orderungen, die Art und das Vorzugsrecht derſelben 104 . 
en, und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Beweismittel Det 
zubringen, demnaͤchſt aber die weitere rechtliche Einleitung der 
Sacde zu gemärtigen, wogegen die Ausbleibenden mit ihren 
Anfprüchen von der Maſſe werden ausgeſchloſſen, und ihnen des⸗ 
hald gegen die übrigen Gläubiger ein ewig s Siillſchweigen wird 
auferlegt werden. ; = > ae 
Breslau den 1. Juni 19832. 3 3 
a Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſſdendg. 
8 a V. Blankenſe , 
2 Lieferungs⸗Verdingung. 
Behufs Verpfl⸗gung der Lintentruppen der 11ten Diviſſen 
während ihrer diesjährigen Brigade⸗, Diviſions⸗ und Jelddien 
Uevungen bei Jordans mühle ſol!k!k!k 4 
1) der Transport des Brotes aus dem Königlichen Magazin 
in Breslau nach Jordansmüß le; 


Corn. 


x 


zer 
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29 der Trané vort des Hafers aus den Koͤnſglichen Magazinen 
in Breslau und Brieg nach Jordans mühle, und die direkte 
Diſtributjon des Hafers daſelbſt an die Truppen; 

8) die Lieferung und direkte Verabreſchung der Raubfourage; 

4) die Lieferung und direkte Verabreichung des Lagerſtrobs, fo 
wie des Koch⸗ und Waͤrmeholzes fuͤr die Vorpoſten bei der 

elddienſtuͤbung, ; 
an 5 mindeſtfordernden Unternehmer in Entrepriſe gegeben 
werden. ; 
Demzufolge ergeht hiermit an Unternehmer die Einladung, 
wegen Uebernahme der vorgedachten Entrepriſen ſchriftliche An⸗ 
erbietungen, wozu vorlaͤuftg kein Stempelpapfer erforderlich iſt, 
mit der Bezeichnung „Sferungs Offerte“, unter . der 
unterzeichneten Intendantur, bis zum 16ten k. Mis. verſiegelt 
und portofrei hierher einzuſenden, und an dieſem Tage des Mor⸗ 
ens um 9 Uhr auf dem Bureau der Intendantur im Fellerſchen 
aufe an der Sandbrüuͤcke hieſelbſt ſich perſoͤnlich einzufinden, wo 
ein dazu ernannter Kommiſſarius die eingegangenen Submiſſio⸗ 
nen enitfiegeln, mit den anweſenden Submittenten in muͤndliche 
Unterhandlung treten, und mit den Mindeſtfordernden, ſofort 
beren Preis Offerten annehmbar erſcheinen, vorbehaltlich der höͤ⸗ 
hern Genehmigung, Kontrakte abſchließen wird. 


Die ſpeziellen Bedingungen, unter welchen kontrahirt wer⸗ 
den wird, hangen im Büreau der Königlichen Intendantur hie⸗ 


ſalbſt zu en Einſicht aus; und es wird daher hierin 
nur noch Nachſtehendes bekannt gemacht: N 8 
) die Entrepriſe des Brodt⸗Transports iſt ganz unabhängig 
von den übrigen oben bei 2, 3, 4 gedachten Unternehmun⸗ 
gen; wogegen die letztern von einander nicht getrennt, ſon⸗ 
dern nur im Ganzen vergeben werden ſollen⸗ i 
b) das Magazin wird in Jordansmuͤhle angelegt, aus welchem 
die Truppen ihre Verpflegung ſelbſt abholen. x 
6) Der ganze Bedarf bei dieſem Magazin iſt auf ohngefaͤhr 
5 2484 Centner Brodt, 
300 Wispel Hafer, 
972 Centner Heu, 
120 Schock See eſtroh, 
25 Sckock Lagerſtroy, und 
. 6 Klaftern weiches Holz 
anzunehmen. ö s 
Dic Verpflegung aus dem Magazin beginnt etwa den 22ſten 
85 e Auguſt, und endigt in der Mitte des Sep: 
ombers. 5 
) An Kaytionen find erforderlich: 2 N 
1.) wegen der Brodt⸗Trausport⸗Entrepriſe 150 Rtlr., 
2) wegen des Trans por's und der Diſtribution des Koͤ⸗ 
» niglichen Haſers der volle Werth von 50 Wispel, und 
) wegen der Rau hfeuroge der öte Theil des Werths des 
3 ganzen Lieferungs⸗Quantums. 5 
Die Submittenten find gehalten, im Verdingungstermine 
dir Kautiens Summen in Pfandbriefen oder Staatsſchuloſchei⸗ 
nen vorzuzeigen. Diejenigen Unternehmer, mit denen abge⸗ 
ſchloſfen wird, deponiren 1 55 Kaution auf der Stelle. 
Breslau, den 28. Juni 1882. 
Koͤnigliche Intendantur des Glen Armee Corps. 
„ Weng 


Subhaftations » Patent. RE 

Auf den Antrag eines Gläubigers ift die Subhaftation des 
dem Friedrich Lange gehörigen, zu Zweſhof sub Nr. 1 
gelegenen, aus Wohn⸗ und Wrtoſchaftsgebauden und 7 Hufen 


Ackerland beſtehenden Freiguts, welches nach der in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe auf 10,939 Rthlr. 1 Sgr. abge⸗ 
chaͤtzt iſt, von uns verfügt worden. Es werden daher alle zab⸗ 
lungsſaͤhige Kaufluſtige hierdurch aufgefordert, in den angeſetz⸗ 
ten Bietungs⸗Terminen, am Aten September c., am 
sten November c., beſonders aber in dem letzten 
peremtoriſchen Termine, den 9ten Januar 1833 
Vormittags um 10 Uhr vor dem Herrn Ober⸗Lan⸗ 
desgerichts⸗Aſſeſſor Galli im hieſigen Landgerichtshauſe 
in Perſon, oder durch einen gehoͤrig informirten und mit Voll⸗ 
macht verſohenen Mandatarium zu erſcheinen, die Bedingungen 
des Virkaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum Protokoll zu ges 
ben und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, wenn keine geſetzliche Anſtände eintreten, erfol⸗ 
gen wird. . : 
Breslau, den 8. Juni 1832. ; 
Königlich Preußiſches Land Gericht. 


Die unterm 23ſten d. Mts. als abhanden gekommen ange 
zeigten Pfandbriefe: a 
Boguslawitz, Dels⸗Bernſt. Kr. Nr. 34 über 100 Rtlr. 
Domanze, Schweidnitzer Kr. 71 100 = 


Schoͤnwald, Roſenberger Kr. „ 44 = 100 = 
Jacobsvorf, Neumarkt. Kr. „„ 20 100 ⸗ 
Ulbersdorf, Sprottauer Kr. e 47 100 = 

errſchaft Camenz, Frankenſt. Kr. =112 = 100 se 
Kieferſtaͤdtel, Toſter Kr. 319 = 100 « 


* 


Kunzendorff, Glazer Kr. 22 = 100 = 
nd wieder in Vorſchein gekommen, welches zur Wiederher⸗ 
ellung ihres ungehinderten Kurſes bekannt gemacht wird. 
Breslau, den 27. Juni 1832. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 


Edictal⸗ Citation. 
Zufolge Auftrags Eines Königl. Hochpreißlichen Oberlan⸗ 
desgerichts von Schleſien zu Breslau, iſt von Seiten des unter⸗ 
eichneten Gerichtsamis Uber das v. Stillfriedſche General⸗ 
aiſen⸗Depoſitum von Ruͤckers der Liquidatlons⸗Prozeß ers 


oͤffnet worden, und werden daher alle unbekannten Glaͤubiger, 


welche an gedachtes Depoſitum aus irgend einem rechtlichen 
Grunde einige Anfprüche zu haben vermeinen, hierdurch vorge⸗ 
laden, in dem auf den 6ten Auguſt 1832 Vormit⸗ 
tags 10 Uhr in der Canzlei zu Rückers anberaumten Liqui⸗ 
dations⸗Termin, perſoͤnlich oder durch einen geſetzlich Austen 
Bevollmächtigten zu erſcheinen, ihre vermeinten Anfprüche 
anzugeben, und durch Beweismittel zu e e Die nicht 
Erſcheinenden aber haben zu gewärtigen, daß fie mit allen ih⸗ 
ren Forderungen an gedachtes Depoſitum abgewieſen, und 
ihnen deshalb gegen die übrigen Creditores ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen wird auferlegt werden, aller ihrer etwanigen Vorrechte 
für verluſtig erklaͤrt und mit ihren Forderungen nur an dasjenige 
was nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben möchte, werden verwieſen werden. 
Reinerz, den 9. April 1832. 12 8 % 

Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaften Ruͤckers und Friedersdorf. 


Avertiſſement. 
Es ſollen in der Landraͤthin v. Boſſeſchen Nachlaß ⸗Sache, 
auf Antrag der Erben, verſchiedene Sachen, beſtehend in Tiſch⸗ 
und Bettmaſche, Leinewand, Betten, Meubles, allerlei Haus. 
rath, Spiegel, Steingut, Porzellan, Glas waaren, einer Stutz 


| 
* 
a — 2400 — 


uhr, einem ganz bedeckten Wagen, einer Droſchke, mehrerem 
Pferdegeſchirr, einem Sattel, Büchern u. . w., auctionis lege 
verſteigert werden. SE 

Wir haben hierzu Terminum auf 

N den 23. Juli 1832 SS 
Vormittags um 9 Uhr, und folgende Tage, in der Behauſung 
des Gaſtwirths Klötzel hierſelbſt, vor unſerm hierzu beauftrag⸗ 
ten Kommiſſario, Herrn Regiſtrator Becker anberaumt, und 
laden Kaufluſtige zu ſolchem hierdurch ein. 

Wartenberg, den 28 Juni 1832. 5 

Fuͤrſtlich Curlaͤndiſch⸗Standesherrl. Gericht. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. > 

Der zu Saara im Neumarktſchen Kreiſe, an der Straße zwi⸗ 
ſchen Liſſa und Frobelwitz, gelegene Gaſthof des Johann Chriſtoph 
Gummich ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft 
werden. Die gerichtliche Taxe beträgt nach dem Nutzungs⸗ 
Ertrage A 5 pro Cent 7516 Rtlr. 24 Sgr. 

Die Bietungs⸗Termine ſtehen 
5 den 12. September c., 

. den 10. November c., und 

= den 15. Januar 1833, 
Nachmittags um 3. Ubr, an. 
Beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Kaufluſtige werden hiermit auf⸗ 
en in biefen Terminen zu Saara in dem feilgebotenen 

aſthofe vor uns zu erſcheinen, ihre Gebote abzugeben, und zu 
dagen dab der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden er⸗ 

gen wird. SE 

Die gerichtliche Taxe kann beim Aushange im ale 
Gaſthofe und im Gerichts⸗Kretſcham zu Leuthen eingeſehen 
werden. Neumarkt, den 16. Juni 1832. 
Das Gerichts⸗Amt für Leuthen und Saara. 


88 Bekanntmachung. 5 
Die Bauern zu Nieder⸗Wolmsdorff, Bolkenhayner Kreiſes, 
haben ihre Spann⸗ und Handdienſte, ſo wie die Natural: und 
Silberzinſen, endlich die Schaafhutungs⸗ Berechtigung der Guts⸗ 
herrſchaft auf ihren Grundſtuͤcken, gegen ein Kapital von 

9972 Rihlr. 8 Sgr. 6 Pf. N 
abgelöſt. Wenn num nach Ausweis des Hypotheken⸗Scheines 
sub Rubr. III. Nr. 5. des Hypothekenbuches auf dem Gute 


8800 Rthlr. von Schliebitziſche Fideikommiß⸗ Gelder haften, 


welche ſeit dem 21. Marz 1759 auf dem Gute Stephansdorff im 
Neumarktſchen Kreiſe gehaftet haben, und welche ſeit dem 29ften 
Mai 1775 auf die Güter Ober⸗ und Nieder⸗Kauder, Preilsdorf 
und Nieder⸗Wolmsdorf übertragen worden, die zu dieſem Fidei⸗ 
kommiß⸗Kapſtal Berechtigten aber nicht bekannt und nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen find, fo wird die gedachte Abldſung hiermit öf⸗ 
fentlich, mit un die geſetzlichen Vorſchriſten im 
5 39. der Abloͤſungs⸗ Ordnung vom 7. Juni 1821 und $$. 460 
is 465. Tit. 20. Thl. 1. des allgemeinen Landrechts bekannt 
macht, und es werden diejenigen, welche zu jenem Kapitale 
erechtigt find, an e mit ihren etwanigen Anfprachen 
binnen 3 Monaten ſich bei uns zu melden. 
Breslau, den 25. April 1832. 
Königliche General⸗Kommiſſion zur Regulirung der gutsherr⸗ 
lichen und bäuerlichen. Verhältniſſe in Schleſien. 
Ediotal⸗ Citation. \ 
Nachdem auf den Rn es der Liquida⸗ 
tionsprozeß über die Kaufgeldermaſſe der sub Nr. 28 zu Zawada, 
Pleſſer Krgiſes, gelegenen Waſſer⸗„Mahl⸗ und Brettmühle er⸗ 


öffnet worden, Jo werden (Amtliche bisher unbekannte Real. 
2 de Gemeinſchuldners Franz Choja, namentlich 


3 die von Woſsky Orzeſcher Vormundſchaft, 
2) die 8 0 Gru ſchkaſchen Erben ö 


un : ö 

8) die Erben des zu Gleiwitz verſtorbenen Speditions kontrol⸗ 

leurs Johann Wilhelm Klemt, 8 
hierdurch aufgefordert, binnen 9 Wochen, ſpaͤteſtens aber in 
dem auf den 17. September 1832 Vormittags 9 Uhr 
angeſetzten Termine loco Zawada, an der gewoͤhnlichen Ge⸗ 
richtsſtelle ihre Anſprüche an gedachte Kaufgelder anzumelden 
und nachzuweiſen, widrigenfalls die ſich nicht Meldenden mit 
ihren Anſpruͤchen daran praͤkludirt und ihnen damit ein en 
Stiüfhweigen, ſowohl gegen den Käufer als auch gegen die 
Glaͤubiger, unter welche die Kaufgelder vertheilt werden, aufer⸗ 
legt werden fol. ö 
Nicolai, den 18. Juni 1832. 
Das Gerichts⸗Amt von Zawada. 


— Proclam a. 
Es iſt im Juni a. pr. hierſelbſt der Lohnfuhrmann Gottfried 
Heller verſtorben, und feine nächfte Erbin ſoll eine gewiſſe 
Roſine, geb. Tilgner, die fpäter einen Weber in Graäditz 
e von dieſem aber wieder geſchieden, als eine Enkelin 
Schweſter des Erblaſſers, ſeyn; es wird daher in Gemaͤßheit 
des 9. 465 Tit. 9 Theil I. des Allgemeinen Landrechts die Roſina, 
geboͤrne Tilger, oder deren Erben und Erbnehmer hiermit auf⸗ 
gefordert, ihre Erbanſprüche geltend zu machen und ſich zu legi⸗ 
tümiren. Frankenſtein, den 15. Juni 1882. 
Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Auktion. = 
Es follen am Zten k. M., Vorm. von 9 Uhr und Nachm. 
von 2 Uhr, im Auktionsgelaß Nr. 49 am Naſchmarkte, ver⸗ 
ſchiedene Effekten, namentlich Zinn, Kupfer, Leinenzeug, 
Betten, Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeraͤth, an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 

Breslau, den 25. Juni 1832. RE 

Auktions⸗Kommifſ. Mannig, 
— im Auftrage des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts. 


„ Bekanntmachung. 
Seit dem Jahre 1812 habe ich mich mit Wagenbau beſchaͤf⸗ 
tigt, und bin uͤberzeugt, daß ich enen jeden an mich ergangenen 
18 Aufteag zur Zufriedenheit ausgeführt habe. Um mim 
ieſes Geſchaͤft in einem größeren Umfange zu betreiben, hal; ich 
mein Haus auf der Hummereſ, Nr. 38, zum Wagenbau ing’ 
richtet, und empfehle mich einem geehrten Publikum mit neuen 
Wagen aller Art, und nehme Beſtellungen auf neue Wagen, 
wie auch auf die kleinſten Repgraturen an. 8 . 
Ganz Dee Kenntniß in jeder zu dieſem Fache gehörenden 
8 ſſen mich verſichern, etwas Vollkommenes liefern zu 
nnen. 


werden. 


lichſten Wag lägen mit den neueſten Zeichnungen zu ver⸗ 
ſehen, um auch mit der dauerhafteſten Güte die Elegenz zu ver⸗ 
binden. Zur Beförderung des Geſchäftsganges übernimmt in 
meiner Abweſenheit, der Sattlermeiſter Doll in demſelben 
25 par terre, — ein Mann, der feinem Fache ganz gwach⸗ 

en und von anerkannter Redlichkeit iſt, — alle an mich erge⸗ 


nde Beſtellungen. 
- . ie S. Schoͤbel, Hummerei Nr. 38. 


Zugleich werde ich bemüht ſeyn, mich aus den vorzüg⸗ 


